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Kritifk 
der hauptſächlichſten gegen Kuhpockenimpfungen 
angeführten Einwürfe, 
von Dr. I. I. Hoffert, Kreisphyſikus, 


heißt der Titel eines vor Kurzem in Danzig erjchienenen Wert: 
chens von 62 Seiten. 

Dieſes Werkchen, welches im Ganzen in ruhigen Tone 
abgefafit ift und den Anfchein von Partheilofigfeit und Ehrlich: 
feit hat, könnte wohl: geeignet feien, Laien oder nicht ‚genügend 
unterrichtete ‚Gegner, denen: e8 darum zu thumvift, ſich Aufflü- 
rung über die Podenimpfung zu verfchaffen, fülr diefelbe zu 
gewinnen und diejer die Menjchheit decimirenden Geißel auf's 
Neue Anhänger zu verſchaffen. 

Es dürfte deshalb wohl nicht —— ſein, dieſes Vert: 
chen in jeinen Hauptpunkten zu widerlegen. 

Die ganze Verkehrtheit, Nutzloſigkeit und Schädlichkeit der 
Impfung ift auf. cine nicht ſchwierige Weife darzulegen, man 
braucht dazu durchaus nicht Arzt zu fein, es gemügt cine. eine 
fache Betrachtung der ſich nie widerfprechenden und nie irren— 
den Natur, 

Die orthodoren Medieiner amd Impfer wollen in Bezug 
anf ihre fir Wiffenfchaft ausgegebene Afterweisheit von einer 
philoſophiſchen Naturbetrachtung freilich Nichts wifjen, dem 
ſolche iſt ihnen folgeweiſe zum Theil verloren gegangen; ſie ſpre— 
chen von Erfahrung und wollen allein durch dieſe Alles 
beweiſen. Sie halten uns eine Menge von Zahlen und ſtatiſti— 
ſchem Material vor: und wollen damit die. vernünftigſte Logit 
und Naturbetrachtung als falſch darlegen, Es ift aber Pflicht 
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auf die faljchen Satungen und die cinjeitige.Statiftit diefer Ortho- 
dorie aufmerffam zu machen; denn der Unkundige vermuthet 
unter dem Doctorhute meiftens eine größere Weisheit und rid)- 
tigere Naturanſchauung als bei anderen gebildeten aber nicht 
ftudirten Menſchenkindern. 

Wir werden indeß bald ſehen, wie die Impfer = Sophiftit 
und -Statiftif, von der ſich un8 darbietenden, anderen Seite aus— 
ſieht und nicht ſchwer herausfinden, daß jene Zahlen nicht nur 
nicht für, fondern zum Theil fogar gegen die Vaccination 
Iprechen, was aber die Impfer in ihrer Verbindung nicht mer- 
fen coder nicht merken wollen. 

Vir haben eben fo gut eine Statiftif, die uns das Gegen- 
theil vom jener lehrt, saber: ganz abgejehen davon, zeigt die täg- 
liche. Erfahrung uns ſehr viel Veifpiele von Nutlofigkeit, Schäd- 
lichkeit und ſogar Gefährlichkeit der Vaccination, 

Ich habe mit ſehr vielen Lenten aus allen Ständen, welche 
noch nie, ein ı Antiimpfbuch in Händen gehabt fatren, gefprochen 
und ‚die aus eigener Erfahrung hevvorgegangenen Entgeg- 
mungen, Anflagen, Miftrauensäußermgen und Schmerzesworte 
über die Impfung mit angehört, dafs diefelbe nicht ſchiltze, frant 
und elend mache und nicht. jelten tödte. Lauter Zeugnifje, an 
denen ‚nicht: gezweifelt werden fann, weil die, Zeugen nod) vor- 
handen find. Es nuif ſchon aus: diefen Gründen für jeden Un- 
befangenen die Impfung als eine mindeftens höchſt bedenkt 
liche Operation erjcheinen. 

Es ift deßhalb unrichtig, wenn der Verfaffer Seite 4 jagt, 
daß ‘die gegen die Supfung von Laien imd Aerzten gejchleuder- 
ten Einwendungen: alle aus den Broſchüren von Impfgegnern, 
wie Nittinger, Hochſtedter, Arthur Lutze 2c. genommen ſeien. 

Betrachten wir nur einmal, ‘alle gelehrte Schul: md Me 
dieinerweisheit" bei «Seite laſſend, den Menſchen als Theil der 
Natur. 

Alſo der Menſch, das Höchfte, volltommenfte und begab- 
tejte, allein mit: Vernunft verſehene Weſen, die Krone der 
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Schöpfung, ift nad) Anficht der impfenden und Kraukheitsteu— 
fel bejchwörenden Medicimer taufend und aber tauſend Jahre 
ganz jimmerfid) geftellt und immer in Gefahr, gewefen, von 
einer gefährlichen; Krankgeit dahingerafft zu werden, big num end- 
lich zu Ende des 19. Jahrhunderts der „medicinifche Heiland‘ 
Senner die Kuhpodenimpfung entdete und den, Menſchen vom 
Pocdentode erlöfte, 

O! ihr armen Menfchen, die ihr, früher gelebt habt und 
nicht geimpft wurdet, ihr feid ebenſo ſchlimm daran gemefen, 
als Diejenigen, welche, nach der Lehre der orthodoren Pfaffen, 
verdammt, wurden, weil fie zufällig vor Chriſtus lebten, oder 
heute noch in die Hölle fahren, weil fie nicht getauft ‚ find und 
nicht blind. glauben, was, man ihnen. auftischt. 

Affo um den „eigentlichen, Menſchen erſt fertig, gejund, 
ihn und glücklich zumachen und zu erhalten muß erſt der 
Impfer mit feiner Gifttanfe fommen., Und bevor dies. nicht 
ein ‚oder mehrere Male gejchehen ift, joll er in keine Schule 
oder öffentliche Anftalt und nicht zum Soldaten. genommen mere 
den dürfen! 

Welcher. Bornrtheilsfreie fönnte ſolchen Widerſinn glauben ? 

Graf Zedtwit ff. Kämmerer in Wien, ſagt: „Es ere 
jcheint als ein thörigtes Unternehmen, durd) ſo kleinliche Mit- 
tel wie die Impfung ift, Naturgeſetze abändern und Epidemien 
hemmen zu wollen, eg ift eine maßlofe Ueberſchätzung menſch— 
lichen Könnens und Wiſſens. Doppelt verdammungswirdig 
aber erjcheint diefe, Mafregel, wenn man, die Gefahren. in. Bee 
tracht zieht, die damit verbunden find.“ 

Und durd) was foll der Schuß, gegen ‚die Blattern zu 
Wege gebracht. werden? In welcher Operation, beſteht diefe 
bis im den Himmel gehobene Entdedfung ? .... 

Un der fünftliden Einimpfung eines efelbafe 
ten. Giftftoffeg, den man aus Eiterbeulen eines 
fraufen Thieres nimmt! Einen Stoff, den die Natur 
von ſelbſt ausſtößt, bringt man künſtlich, der Natur 
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total zuwider, im gejunde Leiber zurück! Sträubt ſich 
nicht {don der natürliche Sinn jedes Unbefangenen gegen eine 
folche Naturmidrigfeit 2! 

Obgleich ‘ed’ auch naturwidrig ift, unter der gleigenden Be— 
nennung „Arzeneien“ die tödtlichften Gifte in den menſchlichen 
Körper zu "bringen, weil das, was dem Gefunden jchädlich iſt, 
dem Kranken niemals gefund fein fami, jo hat das doch nod) 
eher einen Sinn; demi! es giebt fid) hier das Veftreben fund, 
das Mangelhafte, Kranke zu verbefiern. Aber aller Ber 
nunft bar und von Keinem einzufehen oder zu 
erklären ift eg, daß Gefunde — ganz Geſunde! — 
ſchonſals Kinder, mit einem von Keinem gefannten 
thierifchen Giftftoffe, gegen den ſich entjchieden 
der Inſtinkt empört, inficirt werden follen! 

Wenn es, wie die Impfer behaupten, vationell ift, Poden 
zu impfen, dann ift es eben fo rationell alle anderen an- 
ftedenden Krankheiten durd) Einimpfung der betreffenden Gift- 
ftofje verhindern oder mildern zu wollen. 

Ia wenn die Podenimpfung vernünftig und, wie immer 
auspoſaunt wird, „die größte Wohlthat für das 
Menſchengeſchlecht ift“, jo ift es fogar undernünftig, wenn 
man die anderen Krankheiten nicht impft. 

Und in der That find in diefer "Beziehung eine Menge 
Vorfchläge gemacht worden. 

Prof. Tardien wollte die Hundswuth; Dr. Linden-Meyer 
die Cholera; Dr. Tureune und Dr. Froriep die Syphylis in 
pfen. Und solches gejchieht in dem Yahrhunderte der Eifen- 
bahnen und Telegraphen! 

Man brandit über ſolche Vorſchläge nicht zu ftaunen, denn 
fie find nicht minder unvernünftig, als die Podenimpfung und 
nur eine ganz natürliche Folge davon. 

Auf diefe Weife wilrden wir bald dahin fommen, unjeren 
Kindern ein halbes Dutend' verſchiedener Krankheiten im der 
Wiege einimpfen zu laſſen. Und ſolche Ungereimtheiten nennen 


a) 
—— 


die gelehrten Herren Mediciner „wunderbare Entde chun— 
gen der Wiſſenſchaft“! D arme Wiſſenſchaft! was fiir 
Unfinm haft Du nicht ſchon mit deinem Mantel bedecken müſſen! 

Bei den Perſonen, wo durch die Eltern übertragener oder 
durch ſpätere ſchlechte und verlehrte Lebensweiſe angehäufter 
ſchlechter Stoff vorhanden iſt, findet ſich eine Dispoſition zu 
Pocken und anderen Krankheiten vor. Iſt diefe Dispofiton ein- 
mal vorhanden, jo darf, wenn es auf künſtliche Weiſe mög- 
lich wäre, die Natur nicht gehindert lt ſich diejes Stoffes 
zu entledigen. _ Kein Unbefangener wird. and) glauben, daß we— 
nige künſtlich erzeugte Kuhpocken denfelben Reinigungsproceß 
vollziehen Könnten, ale eine natürliche Podenkrantheit, wenn es 
überhaupt möglich wäre, durch Pocdengift zu reinigen. 

Id habe mit Vielen, welche die Poden gehabt Haben, ge⸗ 
ſprochen und wenn dieſelben während ihrer Kranfheit naturge— 
mäß behandelt wurden, nur ſtets erfahren, daß fie nachher be 
deutend gejunder waren, al vorher, Eine mir ſehr nahefte- 
hende ältere Dame, eine frithere Sängerin, erkrankte vor 2 
Fahren ‘an den Pocken und befam nad) überſtandener Krank: 
heit ihre frühere ſchöne Singſtimme wieder, die fie feit 17° gah— 
ren verloren Batte. Iſt ein folder von der Natur vorgenom- 
imener Reinigungsproceß etwa ein Unglitd, wenn einmal der 
Stoff dazu vorhanden ift? 

An was erfennen nun aber die Aerzte, ob eine ſolche An- 
lage zu Poden da ift oder nicht ? 

An Nichts! Sie wollen eben Alle über eine Chablone 
impfen, obgleich fie jelbft, wie Dr. Hoffert Seite 25, zugeſtehen, 
daß manche Menſchen, trots vielen, innigen Umganges mit Podi- 
gen, gegen Anftedung feft find und Andere wieder 2,13, 4A amd 
noch mehrere Male von Blattern befallen werden. Bei Beiden 
wäre alfo mad) eigenen Eingeftändniß die Impfung total unnütz. 
Sie fagen mm zwar, daß diefe Lente zu den Ausnahmenge— 
hören, aber den Beweis fiir diefe Behauptung, find fie ung bis 
heute ſchuldig geblieben, (wenigſtens für dic, welche, feine) Au— 
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Tage haben) und matt farm mit demfelben Rechte behanpten, daß 
das Gegentheîl bas Richtige fei. ft es nicht eine lächerliche 
Behauptung," auszuſprechen, daß fo und ſo viele Tauſend durch 
die Vaccination geſchützt worden ſeien, da doc) dieſe verſchont 
Gebliebenen ohne Anlage’ dazu geweſen fein können. 


Bir brauchen alſo Nittinger, Hochſtedter re. nicht, um 

Gegner der Impfung zu ſein, weil ſchon einiges Nachdenken 
Imb die tägliche Erfahrung uns zu Gegnern macht; aber wa- 
rum ſollen wir unſer Ohr für gegneriſche Schriften, die ein ſo 
colloſſales Material enthalten, ie die Nittingerfchen Werke, ver- 
Ihließen ? 
Wenn ich als Laie Schriften fiir umd wider die Im- 
pfung leſe und möglicherweife auf beiden Seiten für das „Fiir 
und Wider“ berauggejudte Zahlen. zum Bemeife finde, 
weßhalb joll id den fiir die Impfung angeführten Zahlen 
mehr Glauben jchenten, da außer den gegnerischen Zahlen nod) 
viefe andere Gründe die Impfung vermerfen ? 


Solchen einfachen Betrachtungen, die von Jedermann be: 
geiffen = werden können, deſſen Verſtand nicht. durch allerlei 
Dogmen berückt iſt, fegen die Impfer aber die, befannte That- 
jache entgegen, daß feit Einführung der | Vaccination, mm and) 
allmählig die podennarbigen Geſichter verſchwunden ſind und 
wollen dadurch, ſowie durch ihre. Statiſtik beweiſen, daß dies 
durch die Vaccination erreicht worden ſei. 

Betrachten mir uns dieſe Behauptung einmal etwas ge- 
nauer. Daf epidemiſche Krankheiten durch natürliche: Einflüfſe, 
wie die Gegner der Impfung behaupten, verſchwinden, milder 
oder ſtürker werden, oder in neuer Form und mit neuen Namen 
auftreten, iſt eine allgemein bekannte Thatſache und es iſt ge— 
wiß feine Unmöglichkeit, daß auch die Pocken dadurch" milder 
geworden fein können. Wir haben das and ſchon bein anderen 
epidemiſchen Krankheiten gehabt." Ob nun die früher jo fehr 
wöthend geweſenen Blatter me zufällig "mit "Einführung der 
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Vaccination milder geworden find, wollen wir vorfaufig dahin— 
geſtellt ſein laſſen und. uns ein dii die von Dr. Hoffert ge 
lieferte Statiftif anfeben. 

Zuerſt find» Seite 6. und Treine Anzahl fürchterlicher 
Podenepidemien aus früheren Jahrhunderten bejchrieben, wobei 
fo und fo viele Tanfend oder gar 100 Tauſend geſtorben fein 
follen. Ich fage „ſollen“, denn der Berfaffer jagt felbft, daß 
die Statiftif vor dem Jahre 1800 eine Faftı noch unb e— 
fannte Wiffenfdaft gewefen fei. Zuverläſſig find alſo die 
Angaben über die frühere ungeheure Sterblicdjkeit an den Boden 
nicht und können feicht übertrieben fein, wie iiberhaupt die Gmpfe 
freunde eine großes Befriedigung. darin finden, die; — 
Pockenſeuchen recht grauſig zu ſchildern. 

Angenommen nun aber, dieſe Angaben ſeien richtig, ſo 
muß doc im Betracht gezogen werden und iſt hierbei von größ— 
ter Bedeutung, daß mod) im vorigen Jahrhundert die Duadjal- 
berei und. Giftmiſcherei, ſowie der Aberglaube aufreiner erſchreck⸗ 
lichen Höhe ſtanden. Die Pockenkranken wurden zum Theil für 
Behexte gehalten und demnach mit abergläubiſchen Mitteln: gu 
heilen verſucht, wobei eine vernünftige Hülfe unterblieb; wo dies 
nicht der Fall war, wurden die Kranken mit den gefährlichſten 
Giften, Medieinen oder: Arzeneien genanut, auf das Gewiſſen— 
loſeſte behandelt und die erſten Lebens-⸗ und Heilbedingungen, 
— friſche Luft und Frisches Waſſer — von den Kranken abge 
halten. Died) diefen Wirthſchaft wurden Tauſende getödtet 
oder entſtellt und auf Rechnung der ——— gig: 
nen gefährliche Nachtrankheiten, di 

Letst, wo die schauderhafte, mörderiſche Medicin und: Gift 
kocherei früherer Jahrhunderte immer mehr erkannt und abge— 
ſchafft wird, ſorgen die: verſtändigſten Aerzte bei Pockenkranken 
für friſche Luft und Reinlichkeit, geben Feine Arzeneien und be— 
handeln, bei Verorduung einer vernüuftigeren Diät, ſchon theil- 
weiſe die Kranken: mit Waſſer. Aido wird an vielen Orten 
desinficirt. bulsaa) ENTNIERDHEN 
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Daß unter ſolchen Verhältniſſen die Poden viel weniger 
gefährlich, tödtend, entſtellend und anſteckend auftreten, liegt auf 
der Hand und wird von jedem Verſtändigen eingeſehen. 

Man denfe mir einmal) an den Wahn voriger Hahrhun- 
derte, der ſich in der: Aftrologie, (Sterndentefunft) und Alchemie 
(Goldmacherkunft) jo recht Icharakteriftifch zeigt. 

Nach der Lehre der Aftrologie war das Schickſal des 
Menfchen, aljo auch Geſundheit umd Krankheit, ſchon bei jei- 
ner Geburt aus der zufälligen Eonftellation (Stellung) der Him: 
melsförper zu einander, für den, der »diefe: Kunſt verſtand, zu 
erfennen. Es war ihm aljo Alles vorher beſtimmt. Eine 
Lehre, die manche orthodore Pfaffen noch heute ſich nicht jchämen 
du berfiindigen. 

Ein Hauptſatz der: Alchemie heißt: 

Es giebt) einen feſten Körper von rother Farbe, der Stein 
der Weifen, das große Glirir, oder das große Magifterium 
benannt, welcher, wenn er in äußerſt Heinen Dofen auf fchmel: 
zende imedle Metalle gefchütttet wird,  diefelben in Gold ver— 
wandelt, und rale Arzenei innerlich angewandt, vielerlei  Arant: 
heiten heilt, das Alter derjüngt und das Leben verlängert. 

Und doch wußte Niemand wie dieſer „Stein der Weiſen“ 
eigentlich zubereitet witrde; er beſtand nur in’ der Idee, obgleich 
einige Betrüger. behaupteten, ſeine Bereitung gefunden zu haben. 
Die Goldmacherkunft wurde damals: jo hoc) "gehalten, daß fie 
fogar von ihren Anhängern die „egyptiſche, heilige oder gött⸗ 
liche Kumft genannt ivutde, amd doc war das Ziel der Bei 
ligen Alchemie ein unerreichbares Phantom, 

Sowohl zur Alchemie, als. zur Aftrofogie befannten fid) die 
gelehrteften und angefehenften Leute der damaligen Beit, ſelbſt 
Konige und Kaifer si fich "ihre eigenen Atrologen und 
Aldemiften. 

Solde  Anfhaunngen mufiten > natiirlidy das Weſen der 
Krankgeiten ganz und gar: verkennen laſſen und" die damaligen 
unvernünftigen Deilverfudje, welche aber Leider noch theilweiſe 
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bis in die heutige Zeit herüberreichen, HAI ſich — 
daraus 

Man forſchte nicht nach dent wirklichen Grunde der Krant- 
heiten’ und ſorgte auch nicht für Fortſchaffung alles Schädlichen, 
ſondern wollte durch auf geheime Weiſe zu bereitende Wunder: 
mittel, den Krankheiten Einhalt thun. 

Die Vertreter jener ſogenannten Künfte und‘ geheimen Wife 
jenjchaften verfodyten damals ihre: Anfichten ebenſo eifrig, als 
die heutigen "ortHodoren Mediciner und Impfer die ihrigen 
Wo find jene Anfchauungen, die nicht auf‘ der gefunden Vere 
nunft und dent Naturgejeg, ſondern nur auf Wahn begründet 
waren, aber hingegangen? In die Rumpelkammer dev Täu— 
ſchungen und des Aberglaubens und die Zeit iſt hoffentlich 
nicht mehr fern, wo der jetzt noch von Bielen gehegte Impf— 
und Medieinglaube denſelben Platz einnimmt. 

Warum ſpricht Dr. Hoffert über ſolche Dinge kein Wort? 
Iſt eine ſolche Betrachtung über das Verhältniß von Sonft 
und Jetzt eine „böswillige Verkennung des einzigen Schutz— 
mittels gegen dieſen unerſättlichen Feind,“ wie er ſich ze 6, 
auszudrücken beliebt? 

Id möchte hingegen das gänzliche Unerwähntlaſſen der 
früheren und jetzigen Zuſtände ein „böswilliges Verſchweigen“ 
nennen. Sollte ein Kreisphyſikus an ſolche ii gar — 
gedacht haben oder Nichts davon wiſſen? 

Dr. Hoffert ſpricht, wie id fo eben anführte, don (dem 
„einzigen Schutzmittel“ gegen dieſen unerfättlichen Feind. 

Aljo cin: anderes, als auf einer unverſtändlichen, gelehrten 
Hppotheje  beruhendes, und dem Inſtinkt, der gefunden Vernunft 
und den Natmegefet "wahrhaft Hohn ſprechendes Schugmirtel, 
als die Impfung, jollte es gegen die Poden nicht geben? 

Gin einfaches, mäßiges, nicht! ausjchweifendes, natürliches 
Leben gewährt nicht nur gegen die Pocken, fondern gegen viele 
Krankheiten den beften Schub. Das: ift eine einfache, natür— 
liche, Jedermaun verftändliche Lehre, die aber amferen orthodoren 
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Theologen und Mebieinern nicht: pafıt, Nad Fenen follen 
die Krankheiten und der Tod vorher beftimmt, aber auch ſchon 
irdiſche Strafen für Gottlofigleit und Zweifel (d.h. vernünf- 
tiges Denfen) oder Prüfungsmittel für Fromme fein; nad) diefen 
können es auch nicht Folgen naturwidrigen: Lebens 
fein, denn fonft müßten fie ja zugeben, daß cin naturgemäßes 
Leben auch gegen. die Pocken ſchützt. Wenn die Impfer dies 
zugeben, müßten fie ja ein naturgemäfes, einfaches amd mäßi- 
ges Leben als Schub gegen Krankheiten überhaupt, und insbe: 
fondere gegen» Boden empfehlen und dann auch felber, mit 
gutem Beiſpiele vorangehenz fie dürften dann and nicht 
verlangen, dag Geder one allen Unterſchied ein oder 
mehrere Male zum Impfen gezwungen werden fol, wie 
Dr. Hoffert wohl ein Dugend Mal in feinem Werte verlangt, 

Da fol, der Gejunde fo gut wieder Kranke, der Mäßige 
und natürlich Lebende ſo gut wie der Wüſtling, das unverſtän— 
dige Kind ſo gut wie der verſtändigſte Mann ſeiner vergifteten 
Lanzette Unterthan werden. 

Bekommt cin Wüſtling die Pocken und iſt er zufällig nicht 
geimpft, ſo iſt nach der Meinung der Impfer nur die unter— 
laſſene Vaccination die Urſache und bleibt cin ſolider, mäßiger 
aber geimpfter Mann verſchont, fo hat er dieſes nur dem Impf⸗ 
gifte zu verdanken. DO! wann werdet ihr anfangen, anzuexfen- 
nen, dag Inftinft und Vernunft, Moral und Religion alle in 
ewiger armonie ftehen, demſelben Naturgefet unterworfen, ſich 
nie widerfprechen können und zufammen nur Eins find? 

Alles was natürlich ift, muf auch fittfich und vernünftig 
fein; etwas Unvernitnftiges, dem Inftinkt oder: dem fittlichen 
Gefühle Widerfprechendes muß auch dem Naturgefet zuwider 
alfo ſchädlich, unwahr und Täuſchung fein: Und ſo fort. 

Wenn es alſo Herrn Dr. Hoffert wirklich um das Wohl 
der Menſchen und: nicht um einen Streit pro domo; oder um 
die Rettung der mediciniſchen Ehre det feines. fpeciellen 
Impfglanbens (der ja, ich will es annehmen, ein ehrlicher 
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ſein mag) zu thun ift, jo empfehle ich ihm das Studium der natür- 
Lebens⸗ und Heilweiſe ohne Alkohol und Tabaf, ohne Arzenei und 
Podengift u. ſ. wit) ©‘ 

Gr fage nicht nur den Kranfen, fonderm andy den eun 
den! Lebet einfach, vernünftig und mäßig; vermeidet die ſchäd— 
lichen, Körper⸗ md Geiſt zerrüttenden Spirituoſen ‘(Lagerbier, 
Branntwein ud Wein), verabſcheuet das ekelhafte, ſtinkende und 
beißende Giftkraut den "Tabak, in allen Formen m f.to fiv 

Gr ſage ihnen ferner, wie fie tägfich den ganzen Körper 
baden oder waſchen, wie ‘fie fiir reine Luft, geſunde Schlafitellen, 
zweddienliche Kleider und die nöthige Bewegung forgen follen, 
und er wird, wenn er ſelbſt Alles thut, was ev Anders 
rensempfiehlt, tauſendmal mehr für die arme leidende Menſch— 
heit thun, als wenn er noch jo, viele Sn für ein Diwnge= 
ſpinnſt ichriebe. 

Mit der Befördernng amd Befferumg des allgemeinen 
Geſundheitszuſtandes der Menjdheit auf natitrlichen 
Wege, ohne Arzenei und ohne Impfen, werden aud) die Pocken 
immer feltenev amd weniger gefährlich werden. 

Dod) vie finnte man fo viel mit einem Male —— 
Iſt's doch ſchon ſchwer cin Wenig von den alten eingewurzel— 
ten Vorurtheilen und eingepauften Dogmen abzufchaffen. 

If nicht Vernunft und Fortſchritt zu allen Zeiten erft ver 
folgt und verlacht worden ? Später, oft aber erft nad) langer 
Zeit, war man damt endlich doc gezwungen, wenigſtens theil 
weiſe den Fortſchritt anzuerkennen. 

Wenn mm auch Mancher innerlich eingeſehen hat, daß 
feine Lehre falſch und irrthümlich iſt, ‘fo iſt's doch Vielen bes 
quemer und angenehmer, auf dem alten Wege fortzugehen, als 
von Neuem anzufangen oder wohl ‘gar den Märtyrer zu fpie- 
fat. So iſt's in vielen Pagen des menſchlichen Lebens, int Ge— 
ſchaft, in Politik und Religion und ſogar in der Wiſſenſchaft. 


REY. Siehe „Die natürliche Zebensweife” don Ed. Balper, 
3 aha, Nordhaufen bei Forftentanni 


ante 


Als damals Copernieus und ſpäter Gallifei. und Keppler 
das Irrthümliche des alten Weltſyſtems erkannt hatten und die 
neue, wahre Lehre von der Bewegung der Erde und der Pla— 
neten um die Sonne, der damaligen gebildeten. und gelehrten 
Welt verkündeten, ſuchten die Gelehrten, aber ganz beſonders 
die Pfaffen dies als Ketzerei und der; Bibel widerſprechend hin— 
zuſtellen, denn ſie erkannten bald, daß. mit dem Falle des alten 
Weltſyſtems auch die Macht der Alles beherrſchenden Kirche 
brechen würde. Und ſie hatten ſich nicht getäuſcht. Werden 
doch noch heute einige ohnmächtige Verſuche durch Knak und 
Conſorten gemacht, die alte Ordnung, oder vielmehr Unordnung 
der Dinge heraufzubeſchwören. 

Ganz ebenſo geberden ſich die Knake der orthodoxen 
Medicin, fie möchten gern im ihrem Staate allein herrſchen 
und verdächtigen anders umd vernünftiger Denfende, denn 
fie ahnen fehr richtig, daß mit bem Falle der Pockenimpfung 
auch ein großer Theil ihres, fie nur nod) theilweife umgebenden 
Heiligenfcheines, erblaffen werde und daß eine allgemeine ——— 
nicht ausbleiben fam. 


Dod wir find ja ganz von der Statiftif  abgefommen, 
welche ung unferen Irrthum beweifen fol. 

Ich habe feinen Grund, anzunehmen, daß das von Dr. 9. 
gelieferte ftatiftifche Material im Allgemeinen unrichtig fei, aber 
warum ſoll ich dem ungeheuven ftatiftifchen Materiale, welches 
und Dr. Nittinger in feinen 22 Impfichriften liefert, weniger 
Glauben ſchenken? 

Merkwürdig iſt übrigens, beiläufig geſagt, daß Dr. H. 
dieſes Hauptgegners der Impfung in ſeinem Werkchen mu zwei 
Mal Erwähnung thut und nur ein älteres Werk von ihm 
citirt, während er ſich mit den kleineren Widerſachern herum— 
ſchlägt. * 
Man leſe: „Die Gefahren der Impfung und die Staats— 
medicin.“ Wien. Verlag. von Carl Finſterbeck eine, Heine, 
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billige Broſchire, welche ang den Nittinger'ſchen Werken zus 
jammengeftellt ift.*) 

Der Genaueres erfahren will, findet hier die Titel der 
meiften Nittinger’fchen Schriften angegeben. 

Man lefe alfo in diefen Schriften und man wird finden, 
daß eher das Umgefehrte von dem ftattfindet, was Dr. 9. Seite 
4 behauptet, wo er jagt: „Die Gegner fheuen fi nit 
mit falfher Anwendung des ſtatiſtiſchen Materials 
die größte Wohlthat des Menſchengeſchlechtes zu 
verdächtigen.“ 

Dr. N. giebt, ſo viel id) mid) erinnern Tann, überall die 
Quellen feiner Statiſtik am und zeigt und gerade im. Öegen- 
theil, daf die Geimpften häufig ſehr gefährliche und tödtliche 
Boden befommenz und "das nenne ich doc) wahrhaftig and 
feine Milderung der Poden, wenn die Geimpften daran fterben 
und ſogar no cd) ſchneller fterben, als Ungeimpfte, wie Dr. 9. 
Seite 17 felbft angiebt. Er jagt allerdings dazu, es ſei eine 
Wohlthaͤt, daß die Sterbenden fich wicht fo lange zu plagen 
hätten. Ich will’ ihm darin Recht geben, aber find deshalb die 
Boden befjer und weniger heftig gewejen ? Ic behaupte das 
Gegentheil, nämlich daß fie heftiger gemefen find und Hr. Dr. 9. 
wird mir doch nicht ‘eta vordoeiren wollen, daß 3: B. Blau: 
jäure ein milderes und weniger gefährliches Gift fei als Arſenik, 
weil erſtere ſchneller tödtet und die Leute nicht ſo lange gequält 
würden. Solche Behauptingen nimmt nicht Jeder ohne Nach— 
denken hin, weil es ein Doctor gejagt hat. 

Wie fieht es nun aber mit der Faljchen Anwendung des 
ftatiftischen Meterials aus? 

Iſt das etwa eine richiige Anwendung, wenn die Impfer 
jung und alt, ‘armi amd reich, Alles in einen Topf werfen ? 


‘*) Daffelbe Werkchen bildet aud das 6, Heft. (welches aud 
feparat zu beziehen: iſt) von einem rößeren, empfehlenswerthen 
Werke: Geſundheit, Wohlftand und Glück“, welches bei Th, Grie- 
ben in Berlin erſcheint. 
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Ihnen gilt ein an Poden geftorbener Säugling ebenſo viel, als 
ein Tjähriger Knabe oder ein Mann von 20 Jahren, 

Sett man. denn auch im gewöhnlichen. Leben Thaler und 
Silbergrofchen in cine Rubrik und vechnet 5 Thlr. md 25 Sgr. 
machen 30 Thaler ? 

Um einen wichtigen DBergleich „herauszufinden, müſſen Pers 
fonen don wugefähren ‚gleichen Alter zuſammen gezählt werden 
und wo, dies nicht gejchieht und z.B, Säuglinge unter 1 Jahr, 
don denen, unter 100, 33 fterben und Kinder von 6—7 Jahr 
ten, von denen unter 100 mm 1 ftirbt, zufammengerechnet 
werden, da kann man mit vollen Rechte jagen, daf das ftatijtifche 
Material. falſch angewendet worden ift, denn Perfonen von 
jo. verfehiedenem Alter dürfen, wenn eg ſich am die Sterblich— 
keit. handelt, ebenſowenig in eine. Rubrik geſetzt werden, als 
Thaler und. Silbergroſchen. Denn cit geſtorbenes Kind bon 
6—7 Jahren gilt dabei fo viel, als 33 geſtorbene Säuglinge 
unter einem Jahre. 

Finden wir aber im den ſtatiſtiſchen Angaben des Dr. Hof- 
fert auf ſolche Unterſchiede Rückſicht genommen? Nein! Nur 
qui einer einzigen Stelle, Seite 13 u. 14, iſt von Kindern und 
Erwachſenen die Rede, ſonſt Heißt es am immer: männliche 
und weibliche Perſonen. Was aber zwiſchen Kindern amd Kin— 
dern ‚fiir ein himmelweiter Unterſchied iſt, haben wir. ſoeben 
kennen gelernt. Ein Säugling iſt ſo gut ein Kind als ein 
Knabe von 7 Jahren, niemals dürfen aber Beide, wenn es ſich 
um die Sterblichkeit handelt, einfach zuſammengerechnet werden. 

Ebenſo nimmt Dr. H. in ſeiner Statiſtik nicht die geringſte 
Rückſicht auf Standesunterſchiede. 

Bon, den Ungeimpften, welche 3. B. als Pocentranfe 
in cin Hospital aufgenommen werden, gehört in der Regel cine 
große Zahl der unterften, niedrigften und liederlichſten Volks— 
klaſſe an, welche, jchlecht und unregelmäßig. Lebt, ſchlecht und 
unveinlich wohnt, zum Theil dem Trunke ergeben iſt u, ſ. w., 
während die Geimpften mehr aus den beſſern Ständen ſtammen. 


LET 


(Siehe Seite 113 über die Berliner Epidemie von 1864.) Iſt 
eg unter folchen. Umftänden etwa ein Wunder, wenn mehr Un: 
geimpfte von den an Poren Erkrankten sterben als Geimpfte ? 

Hat fo wichtige Nebenumftände Dr. Hoffert: nur einmal 
ermähnt? Nirgends! Und, doch unterjteht er ſich Seite 17 aus: 
zurufen: „Im Sinblid auf ſolche Data und Schlüffe kann man 
mu mit mitfeidigem Lächeln auf die gegneriſchen Einwen— 
dungen und Behauptungen von der Nutfofigfeit der Impfung 
antworten. .; Solde Feinde reiben ſich ımtereinander auf, die 
das statistische Material ame nad) der Richtung ihrer Behaup— 
tungen ausbeuten oder — — — abfichtlich für Nebenumſtände 
blind find,“ 

Nach dem ſoeben angeführten Sate, {o wie nad) Seite 14, 
wo er jagt, daß die Schußkraft der Vaccine fo hinreichend bee 
wieſen fei, daß es eigentlid Feiner weiteren Beweiſe 
bediirfe, läßt fi) doch ammehmen, daß er feiner Sade unge— 
heuer gewiß ift. 

Seite 59 ift er aber doc) wieder fo chrlich, einzugeftehen, 
daß man dod) eigentlih nocd nichts Genaues wiffe Er 
fagt wörtlich): 

„Alle Behauptungen wie Widerlegungen über die Schutz— 
traft der Vaccine jtehen auf ſchwankendem Boden, nirgends ift 
mathematische Sicherheit, nicht einmal in Vaiern, wo ein ge 
ordneter Impfzwang herrſcht, weil diefes Land rings von Staa— 
ten umgeben ift, die ihn nicht Haben; nicht einmal im Militär 
Preußens amd Württembergs, das brillante Erfolge aus den 
Nevaccinationen aufzumeifen hat, ‘aber inmitten einer Civilbe— 
völferung lebt, die mehr oder weniger die Impfung interläßt, 
Erft wenn wir im: ganz Europa mit gutgeführten Liften in der 
Hand das Auftreten einzelner Pockenfälle contvolliren werden, 
erjt wenn der conjtatirende Medicinalbeamte Sicherheit Hat, daß 
in jedem Jahre mit üchter Lymphe oder Netrovaccime don zu- 
verläffiger Hand geimpft und in 15 refp. 16 Jahren revaccinirt 
ift, dann erſt lajjen ſich Schlüffe über die allgemeine Schutz— 
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kraft der Vaccine über ihr Verhältniß zu Varioldiden wie Vari: 
cellen ziehen.“ i 

Für diefe Ehrlichkeit, jo mie iiber die Seite 31 und 35 
unten. und. andern Orten gegebenen Aufflärungen und Einge— 
ftändniffe, über die Unzuverläſſigkeit der big jest ge 
führten Statiftif, mit der aber dennod) den Gegnern heim— 
geleuchtet ‚werden fol, kann id Herrn Dr. Hoffert nur den aufs 
richtigften Dank jagen. 

Daf der Schuß, den die Vaccination bieten joll, big jegt 
ein mangelhafter. gemefen iſt, muß Dr. ©. natürlich zugeben ; 
dies geſchieht Seite 24, 29, 31 u. a. a. O.; er meint‘ aber, 
daß es vor Allem an ſchlechter Lymphe läge und fegt nun 
ausführlich und mit großer Sachkenntniß auseinander, mie außer 
ordentlich ſchwierig es jei, jich gute Lymphe*) zu verſchaffen 
und wie kein Arzt im Stande fei, vorher die Wirkungen und Eigen: 
ſchaften der Lymphe anzugeben, feloft nicht bei originärer Kuhpoden- 
lymphe, oder derjenigen, die er jelbft von jcheinbar gefunden Kindern 
genonmen habe; kurz, daß die Lymphe außerordentlich verſchieden jet. 

Bon Unterfuchung des Impfftoffes iſt natürlich nirgends 
die Rede, denn diefelbe ift bis heut nod nidt miglio) 
und die Kreisimpfärzte, welche mit fremder Lymphe impfen, find 
mit ihren Impflingen total den Zufall anheim gegeben. Seite 32. 

Die Beurteilung, ob die Lymphe gut oder ddt gewejen 
iſt, {oll mac) dem Ausjehen und dem Verlauf der entftandenen 
Puftelm beurtheilt werden. 

Nad Dr. Rofer in Wien bringt aber die Einimpfung von 
Brechweinftein, denen mit ächter Lymphe erzeugten, ganz gleiche 
Puſteln hervor, 

Schützen diefe mit Brechweinftein erzeugten Pufteln andy 
gegen die. Pocken? Nach dem foeben Geſagten müßten fie es! 

ar) Pocken lymphe iſt unter ——— en ein Krankheits— 
ftoff, ein Gift; ein gutes Gift ift aber ein Widerfinn, man 
fonnte höchſtens jagen ein weniger gefährliches Gift, oder. eine 


nicht noch mit anderen zufälligen Krankheitsſtoffen geichwängerte 
Lymphe. 


———— 


Es iſt von Dr. H. ferner beſchrieben, wie handwerksmäßig 
und liederlich in ſehr vielen Fällen verfahren worden iſt und 
darin findet er einen weiteren Grund von ungenügendem Schutze. 

Ich kann für dieſe Enthüllungen nur wieder beſtens danken 
und dringend empfehlen, ſein Werkchen zu leſen; es wird dem 
Laien viele Aufſchlüſſe verſchaffen und ihn bei gehörigem Nach— 
denken vor der Impfung warnen. 

Er ſagt allerdings an vielen Stellen, daß der Schutz ein 
vollftändigerer fein würde, wenn eine wirkliche geregelte Zwangs— 
impfung und Zwangsrevaccination eingeführt wäre und meint 
fogar, Seite 25, daß man hoffen dürfe, die Poden ganz aus— 
qurotten, wenn die Zwangsimpfungen bei der ganzen Bevölke— 
rung aller Staaten eingeführt wiirde. 

Alfo die ganze Bevölkerung der Erde foll an ſich zwangs— 
meife Verfuche mit Gift machen faffen, damit die Impfer jehen, 
ob fie Recht gehabt haben ?! 

Wenn es möglich wäre, die Völker auf eine folde will: 
führliche Weiſe zu zwingen, glaubt dann wirflih Dr. Hoffert, 
daß das Handwerfsmäßige und die Xiederlichkeit bei der Impf- 
operation aufhören würde? Daf alle mit der Impfung be— 
auftragten Aerzte gewifjenhaft, geſchickt und kunſtgerecht verfah- 
ven würden? und daß man immer zuverläffige, fogenannte 
„achte Lymphe zur Stelle haben könnte? 

Die Aerzte find eben nur Menſchen wie andere Lente und 
Gewifjenhaftigkeit und Geſchicklichkeit ift leider nicht Federmann'8 
Sache und Gabe. 

Da wir noch bon der Lymphe sprechen, möchte id) wohl 
noch wifjen warum, wie Seite 31 gejagt ift, üchte Kuhpoden- 
lymphe ſchon einige Sabre nad) der Jennerſchen Entdedung 
immer feltener wurde und jegt fo felten ift, daß die Staaten 
auf Erlangung von originirer (nicht von Menfchen auf Kühe 
übertragener, wie eg jest ſehr häufig geſchieht) Vaccine nicht 
unbedeutende Preife gefebt haben? Die Menjchen wurden da- 
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mals nod) in ſehr geringer Zahl geimpft, die Kühe gar nicht, 
und doc) hörten bei beiden die Poden auf oder wurden dod 
fehr felten! Wie ging das zu? 

Seite 18 bemeift Dr. Hoffert den Homöopathen, daß fie 
mit ihrer Theorie über die Kuhpodenimpfung im. Irrthum 
find, indem diefelben behaupten — Gleiches fam nur durch 
Gleiches, aljo Menfchenpoden nicht durd Kuhpocken vertrieben 
werden. Diefer Beweis ift ihm nad) meinem Erachten gelun— 
gen, aber cr macht dabei ein Geftändniß, welches nicht nur die 
Vaccination, jondern aud) die Staatsregierungen bedeutend 
antlagt. 

Er bemeift nämlich, daß Variola (ächte Menfchenpode) und 
Vaccina (Kuhpode) ganz. dafjelbe find und daß Variola auf 
Kühe übertragen zur Vaccina wird und umgefehrt, 

Wie muß nad) einem ſolchen Vemeife den Laien die mene 
großartige Entdedung Jenner’s erjceinen ? 

Iſt das nicht die alte, fchon feit 1717 in Europa be: 
kannte Gejchichte der Inoculation der ächten Menfchenblattern, 
mele 70 Yahre lang nicht nur von den Dedicinern warm 
empfohlen, fondern fogar von den Kanzeln gepredigt wurde? 

Heute verwerfen die gelehrten Herren die Inoculation als 
Gefahr dringend und der Staat verbietet fie bei Freibeitéftrafe 
und doc) ift beides, Inoculation und Vaccination, wenn nicht 
ganz, jo dod) wejentlich daffelbe. 

Die Vaccination ift alfo ein alter Aberglaube unter 
neuem Namen, md es ift demmac) eine grenzenlofe Unge- 
techtigfeit, wenn die Inoculation verboten und die ihr gleiche 
Vaccination jet noch anempfohlen oder gar erzwungen wird. 

Wenn wirklich cine Heine Verſchiedenheit zwiſchen beiden 
ftattfinten follte, jo ift diefe ganz ficher nicht jo groß, als der 
Unterfchied zwifchen Verbot und Befehl. 

Wir wollen num aber einmal annehmen, daß die Vaccina- 
tion, wie Dr. Hoffert uns zu beweifen ſucht, wirklich vor den 
Boden ſchütze oder fie doch) zu mildern im Stande fei und daß 
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alfo, das im Allgemeinen *) jegige mildere Auftreten, mur der 
Impfung zugefhrieben werden dürfe, wollen und aber bei bie: 
fer Annahme doch gelegentlid) noch einige Zahlen betrachten, 
welche Seite 13 angegeben find. Es heißt dort; 
1. Bor Einführung der Vaccination. _ 
Im Hahre 1776—1780 ftarben im preußischen Staate 
von der Zahl der gleichzeitig Lebenden: 
überhaupt 2,786°%0. 
an Poden 0,228%0. 
2. In der Zeit in welder die Vaccination 
nocd wenig verbreitet war. 
Bon 1800—1815 ftarben von den gleichzeitig Lebenden; 
überhaupt 3,806°o. 
an Poden 0,101%. 
3. Nachdem die Baccination allgemein 
verbreitet war. 
Von 1816—1830 ftarben im Durchſchnitt von den gleich— 
zeitig Lebenden 2,971°%. 
an Poden 0,019%. 
Alfo in der erften Periode ftarb etwa der 12. Theil. 
RT, zweiten " ”" ” " 38. " 


" ” " dritten " "n ”" " 156. " 
an den Poden. 


Bis dahin Dr. Hoffert. 

Sieht man ſich diefe Zahlen ein wenig genauer an, fo 
fiebt man nicht nur, daß zivar, was eben bewiejen werden joll, 
an den Poden bis 1 30**) viel weniger ftarben al8 vor 1800, 
aber man fieht auch zugleich, daß der Procentfa der iiber= 
haupt Sterbenden ein größerer ift, als vor Einführung 





2) Bei der Berliner Pockenepidemie im Jahre 1864 ftarben 
wie Dr. Hoffert Seite 13 angiebt, 18,6% von den Erkrankten über- 
- haupt; von den Geimpften ı 11%. Eine unerhörte Sterblichkeit! 


— **) Bei 1830 ift aufgebort, denn bon da an bis jegt ift die 
Pockeniterblichkeit wieder bedeutend größer geivorden, 
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der Vaccination.. Es fterben alfo jest mehr an anderen Stranf- 
heiten als damals, troß der entſchieden beffer gewordenen ärzt— 
lichen Behandlung, was uns jeder Arzt bezeugen wird. 


Was hat uns alfo die Vaccination genütt, wenn ftatt der 
früher an Poden Sterbenden jett dafür eine größere Anzahl 
an anderen. Krankheiten ftirbt? Und hätten wir ftatiftifche An— 
gaben dariiber, wie viel jet Kinder in Folge der. Impfung 
fterben oder cin. elende8 Dajein führen, jo würden wir über 
diefe Zahlen erfchreden. 

Dem Gmpfer ift das aber ganz gleich. Stirbt der Menſch, 
fo ftirbt er, wenn er nur nicht an den Poden ftirbt. 

Mir find alfo jest jchlechter daran, als damals, wo der 
Heiland Jenner nod von Keinem amgebetet und verherrlicht 
werden fonnte. Dies ift einer der _gegriindetften Vorwürfe, 
welche bon den Impfgegnern der Vaccination gemacht werden. 
Die Impfer jagen mm freilich, daß die jegige größere Sterb- 
lichfeit andere Urfadjen habe, geben aber nicht an, welche, und 
find uns big heutigen Tags den Gegenbeweis ſchuldig geblieben, 
Daß aber tanfend und aber taufend Eltern über, glei) nad) 
der Ympfung, frank gewordene und geftorbene Kinder Klagen, 
wollen die Impfer nicht hören; da find die Kinder nicht am 
der Podenimpfung erfrantt und geftorben, fondern in Folge 
eines ganz naturgemäßen Procefjes, des Zahnens, (cine brillante 
Eſelsbrücke für die Impfer) und an hundert anderen mit ge- 
lehrten Namen belegten Krankheiten, und das Volk, das Bolt 
muß glauben, glauben oder dod fo thun. 

Das Wiffen von heute lift uns aber den Glauben von 
gejtern verleugnen. 

Ber diefer Gelegenheit fällt mir ein, was ein berühmter 
englifher Arzt Dr. Epps, welcher 25 Yahre lang Director ter 
königlich Fenner {den Impfanftalt: in London war, mofelbft er 
120,000 Menſchen vaccinirte, dem Lord-Prifidenten des gehei— 
men Raths vorgetragen hat. 


SO 


Er jagt, daß er geniigende Erfahrungen gemacht habe, jo 
daß er. principiell gegen. jede Zwangsimpfung fein müſſe. ‚Das 
Vaccine⸗Virus fei ein Gift, als ſolches durchdringe es alle or— 
ganiſchen Syſteme und infieire fie der Art, daß es repreffiv 
(zurüddrängend) auf die Poden wirkt. Es ſei weder Antidot 
(Gegengift) noch Corrigens (Berbefferungsmittel) noch Neutra: 
lifang (Ausgleihungsmittel) der Poden, fondern ein, die Repulſiv— 
kraft: (Ausſtoßungskraft) einer guten Natur lähmendes Mittel, 
fo daf die Poden auf die Schleimhäute zurückfallen müſſen. 

Dr, Gpps, der; erfte Vaceinator vielleicht der. Welt, ift 
alfo jet: der Meinung, daß durch die Zuritdhaltung des 
im Körper: ſchlummernden Pockenſtoffes, durch Unterdrückung 
der Pocken mittelſt der Impfung, andere Krankheiten entſtehen, 
welche häufig noch ſchlimmer ſind. Wir ſind aus dem 
Regen in die Traufe gekommen. 

Ob diefe Anficht richtig ift oder nicht, wird. ſich mit der 
Zeit herausftellen, ſie widerfpricht aber doch nicht der gefunden 
Vernunft und dent Naturgefeß; fie widerfpricht aber im Allge- 
meinen auch nicht der Erfahrung und ftimmt ſogar mit, Dr. 
Hoffert's Statiſtik überein. 

Aehnlich wie Epps ſprechen ſich aus und verdammen die 
Stuhpodenimpfung: 

Gregory, welcher 50 Jahre Director des Podenhaufes in 
London war; Collins in Edinburg, der 20 Jahre; Stowell in 
Brighton, der +25 Fabre; Pearce, in: Northanpton, der 27 
Jahre und eine weitere große Anzahl von Aerzten, welche lange 
Beit geimpft haben. Von  deutjchen Aerzten find zu mennen: 
Dr. Nittinger in Stuttgart, Profeffor Hamernik in Prag, Dr. 
Roſer in Wien, Medieinalrath Staff in Naumburg, Dr.» Bet 
in Heilbronn, Profeſſor Kranichfeld in Berlin, Profeffor Hoch— 
ftedter in Eßlingen, Dr. Schäuffelen in Dehringen, Dr. Winter 
in Lüneburg, Dr. Grieb in Stuttgart, Director: Dr, Becker in 
Hannover.» Außer dieſen haben fich noch über 100 deutſche, 
engliſche, amerikaniſche, franzöſiſche und italieniſche Aerzteng e- 
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gen ihr eigenes Intereſſe auf das Entſchiedendſte gegen 
die Impfung erklärt und ihre Bekenntniſſe drucken laſſen. 

Dieſe hier genannten und nicht genannten Aerzte, worum: 
ter die erfahrenften Impfer ber Welt, bilden allerdings 
den Impfern gegenitber eine fehr geringe Minorität. "Aber war 
es nicht zu allen Zeiten fo, daß neue Anſchauungen, Entdeditn- 
gen und Fortſchritte Anfangs nur von Wenigew erkannt und 
bertheibigt, von dem großen Haufen aber verlacht, verketzert 
und verfolgt wurden? 

Was aljo die von Dr: Hoffert gebrachte Stauiſtik beweiſt, 
haben wir kennen gelernt und zwar ohne die Anführung nur 
eines von den taufend. Beifpielen gegentheiliger Statiftik, die Je— 
der, welcher mehr daritber wiſſen will, in dem [don angeführ- 
ten Werkchen „die Gefahren der Impfung und die Staateme- 
diein“ und in den Nittinger’fchen Schriften felbft nachlefen kann. 

IH glaube nun das Capitelritber die von den Impfern 
geführte Statiſtik verlaffen zu können, nachdem wir genitgend 
erfannt haben, was dieſe Statiftif‘ werth und wie oberflächkich 
fie behandelt ift. "Wir find mit diefem nun auch zugleich mit 
der Kritik des erften von den Impfgegnerm aufgeftellten Hauptſatzes 

„Die: Vaccimation ſchützt nicht gegen die 
Pockenkrankheit“, fo viel eg ſich in der Kürze thun ließ, 
fertig und gehen nun zu dem zweiten Hauptſatze über: 

„Die Baccination überpflanzt andere Krank— 
heiten und ſchwächt die Generation an Körper und 
Geiſt.“ em! 
Von 1800 big "1820 oder 30, alfo etwa während 20 bis 
30 Jahren nad "Einführung der Kuhpodertimpfung, in der Zeit, 
in welcher durch kosmische und‘ andere oben beſprochene Ein⸗ 
flüſſe die Pocken wirklich; nachgelaſſen hatten, waren die Impfer 
Hahn im RKorbe: Die meiſten Leute zweifelten noch nicht an 
dem Nutzen und glaubten noch nicht recht an die Gefahren der 
Impfung; die feltener gewordenen. Podennarben- Gefichter  be- 
ſtachen qu feb; die durch's Impfen; entftandenen Krankheiten 
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und Todesfälle wurden mögligſt geheim gehalten und wo dies 
nicht ging, natürlich fo viel verſchiedenen Urfachen zugefchrieben, 
als es Aerzte im Lande gab. Die, etwa von Haufe aus Uns 
glanbigen oder erft fpiter unglänbig Gemordenen, wurden dard) 
die damalige coloffale und im höchſten Grade auffchneiderifche 
Reclame der Impfer betäubt oder überfchrieen und. jo, fam. e8 
denn, daß man ungeheuer. fiegesgewiß, ‚den Stein ‚der Weifen 
gefunden zu haben wähnte, eine Lobhudelei auf; die, Vaccination 
losließ, wie fie. der  unverfchämtefte Induſtrieritter ‚auf irgend 
welchem Jahrmarkte oder Vogelfehiefien, nicht ſchlimmer loslaſ⸗ 
ſen kann. 

Man glaube nicht, daß ich hier übertreibe, ſondern leſe 
ein damals 1820 bon dem königl. bayriſchen Regierungsmedi— 
cinalralhe Dr. ©. F. Krauß herausgegebenes Buch über die 
Schutzpockenimpfung, (im Nitenberg bei Riegel und Wießner 
erſchienen) und man wird ſehr bald finden, daß meine obigen 
Worte nur gelinde geweſen ſind. 

Der Raum geſtattet es hier nicht, viel aus dieſem Lugen— 
buche, welches 552 Seiten zählt, anzuführen, aber ein ganz 
Kleines Pröbchen ditrfte doc nicht imintereffant fein. Seite 
427 heißt 08: 

„Bayern zeigt der Welt das große Ereigniß der gänzlich 
ausgerotteten Menjchenblattern. Wir haben die wahre my: 
thiſche Lanze gefunden, die verwundet, heilt, bewahrt, veredelt, 
welche die Völfer dem Schickſal und der Nothwendigkeit ent— 
windet.” Und Seite 510: 

„Der allgemeine Geſundheitszuſtand iſt augenblidlich beffer, 
als vor der Einführung der Vaccinationz' die Blüthe des Men— 
fchengefchlechtes, das kindliche und jugendliche Alter, zeichnet ſich 
im Ganzen aus durch cin (ebhaftes, gutgenährtes. und, wohlge— 
bildetes Ausfehen, durch feſten Knochenbau und musculöſe Glied— 
maßen, durch regelmäßige, Geſichtszüge und lebhaften Blick, durch 
reine kräftige Stimme, ‚durch Kraft. amd Beſtimmtheit in den 
Bewegungen, durch ein gedeihliches Wachsthum, dure, frohe 
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Munterfeit und Lebhaftigkeit und vortheilhafte Entwickelung der 
geiftigen Thätigfeiten, die fihern Bürgen einer volltonimenett 
Gefundheit und eines ftarken Körpers. Dieſe Erſcheinungen 
erfüllen mit Bewunderung. Aeltere Geiſtliche bezeugen, daß 
die Kinder an Schönheit und Kraft bedeutend zugenommen. 
Die ehemalige Zahl der bleidjen, übelgenährten, ſchwächlichen, 
verfchleimten, mit welfer Haut und Muskel begabten, mit Haut 
amd Kopfausſchlägen behafteten, verdriefilichen, mitrrifchen, gräm— 
lichen, ftumpfen und trägen ‘Kinder, die man fonjt in den Säit: 
en erblickte, ift verſchwunden.“ 


„Schwächlichen und von Geburt an kränklichen, magern, 
nicht gedeihlichen Kindern wurde bald nad) der Vaccination eine 
befjere Hautfarbe, eine blühende kraftvolle Gejundbeit oder. ein 
bei weiten, befferer Zuftand zu Theil, fo wie auch jene mit 
einen, niederen Grade der Gefundheit begabt, nachher fi), einer 
feftern vollfommmeren zu erfreuen hatten; und wenn in mehreren 
Gallen ferophulöfe, rbaditifche, atrophifche, kachectiſche, mit 
chroniſchen Ausſchlägen und andern lymphatiſchen Krankheiten 
behaftete Kinder in der Impfung ein ſicheres, ſchnell wirkendes 
Geneſungsmittel fanden, wenn durch dieſelbe ſelbſt die vorhan— 
dene, widernatürliche, angeborene oder erworbene Anlage zu die 
jen Kranfpeiten gehoben wurde, fo muß, damit die jett fo auf- 
fallend jeltenere Erſcheinung diefer fonft fo häufigen Uebel, ſo— 
wie iiberhaupt der beffere Gejundheitszuftand in urſächliche Ber- 
bindung gefebt werden.“ 


Welcher der jetigen Aerzte wäre wohl fo fred) ‘Heute noch 
dergleichen zu behaupten ? 

Muß man wicht ftaumen, daß "ein folder Humbugmacher 
und Münchhauſen ein bayriſcher Regierungsmedicinalrath ift? 
Es war aber nicht etwa mir diefer eine Impfer, welcher die 
Vaccination übertrieben Lobhudelte, ſondern die allergrößte Zahl 
der damaligen Aerzte erhob fie big zum Himmel. Freilich ka— 
men fie dem Dr. Krauß darin lange nicht gleich. di 
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Mag von der Impfung überhaupt in damaliger Beit ver⸗ 
ſprochen wurde, iſt kurz Folgendes: 


Die Kuhpockenimpfung gewährt abſoluten Schutz gegen die 
Pocken und iſt vollkommen unſchädlich; ſie iſt nicht im Stande 
andere Krankheiten zu übertragen und gewährt überhaupt einen 
wohlthätigen Einfluß auf die Geſundheit der Geimpften. 

Nach und nach bis zur jetzigen Zeit iſt von dieſen früher 
fühn und öffentlich auspoſaunten Wunderthaten der Impfung 
eine nach der andern gefallen, weil das immer aufmerkſamer 
werdende Volk und einige unerſchrockene Aerzte dieſe Verſprechungen 
als grobe Irrthümer erkannten und die Erfahrung Tauſende 
von Beiſpielen lieferte, daß die Impfung keinen Schutz ge— 
währe, häufig ſehr ſchädlich, ja tödtlich ſei und daß 
fie andere Krankheiten zu übertragen vermöge. Un 
gefichts der zahllofen hierfür und gegen, die Impfung _ zeugen 
den. Thatfaden ‚können die heutigen Impfer nun weiter ‚nichts 
mehr, von der Vaccination rühmen, als daß dadurd) die Poden 
gemildert ‚und ungefährlich gemadit würden. ‚Was es damit 
fite eine Bewandniß bat, haben mir bereits oben. gejehen und 
wollen. hier nur die ‚Uebertragungsfähigkeit fir andere Krank: 
heiten etwas näher in's ‚Auge faſſen: Diefer, der, Impfung ges 
machte Vorwurf wurde lange Zeit ‚von den. Aerzten hartnädig 
gelängnet und für unmahr, ja für unmöglid) erklärt. ‚Die Mög: 
lichkeit der Uebertragung, von Syphilis 3. Bd. wurde unter ‚den 
ärztlichen, Autoritäten and) von. Ricord, Director. des Kranfen- 
haufes für, Syphilitiiche in Paris, lange Beit beftritten und zwar ; 
bis zum Jahre 1862, wo er fid denn doch. endlich zu folgen: 
der Erklärung genöthigt jah: 


„Sollten die thatfächlichen Beweiſe ſich in das — ——— 
mehren, follte ſo gar nur ein unwiderſprechlicher Fall 
von Uebertragung der Syphilis oder irgendeiner 
Krankheit durch die Vaccine flfar bewieſen werden 
timmen, fo muß die Vaccination aufhören“, 
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Ein Jahr ſpäter, den 19. Mai 1863, erklärte er vor der 
Parifer Akademie: 

„Erft vermarf id den Gedanken, daß die Syphilis 
auf baccinale Artübertragenwerden fünne Allein 
die Thatfaden häuften fich immer mehr, fo mußte 

id denn die Möglichkeit einer Mebertragung der 
Syphilis duro) Baccine zugeben, mit Widerftreben 
zugeben. Jetzt zögere id nicht mehr die Wirklich— 
feit der Thatfahen anzuerkennen und zu ‘pro: 
clamiren.“ 

Ein franzöſiſches mediciniſches Joutnal ſchreibt daritber: 

„Ricord und feine Schule, die ſtets das Gegentheil behauptet, 
haben ſich 20 Jahre lang ſelbſt betrogen und haben 
zum Verderben der Menſchheit einen ſchweren Irr— 
thum genährt.“ 

Wenn Ricord, einer ‘der vorzüglichſten und über Syphilis 
vielleicht der erfahrenſte Arzt der Welt, 20 Jahre Lang behanptete, 
die Syphilis jet durch die Impfung nicht übertragbar, fo ‚konn: 
ten fi) big zum Sabre 1863 alle übrigen Werzte auf ihn be- 
rufen, Heute geht das aber nad einem ſolchen Eingeftändniffe, 
wie das don Nicord eben mitgetheilte, nicht mehr, fo daß and) 
Dr. Hoffert jchlechterdings gezwungen ift, dies einzugeftehen. 

Man fieht aljo, wie fich die größten Autoritäten irren 
fönnen und begreift, wie thöricht es ift, fidh, dort wo man felbft 
prüfen und denken fami, auf Autoritäten blind zu verlaſſen. 
Man höre auf den Inhalt des Ausfprudes und fitmmere ſich 
nidjt zit viel darum, dom wem er herrühtt. Wenn citi gelebt: 
ter Mann efivas Itriges und Unverninftiges behauptet, fo ift 
und bleibt es immer ebenfo unverninftig, als wenn es der ge: 
wöhnlichjte Tagearbeiter gefagt hätte und umgekehrt wäre es ſehr 
thöricht, wenn man eine Wahrheit deshalb verwerfen wollte, 
weil fie von einem gewöhnlichen Manne herrührt. 

Alſo Dr. Hoffert: gefteht nicht nur ‚die, Uebertragung von 
Syphilis, ſondern auch von andern Krankheiten z. B. böſem 
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Kopfgrind *) durch die Impfung ein und giebt jogar in feinem 
Werkchen felbft eine Menge von Veifpielen folder Uebertragungen 
an (Seite 45) wo viele Perfonen, bis zu 80 mit einen Male 
und ganze Familien venerifch geimpft wurden. Wer Genanere8 
wiffen will, leſe die früher angegebenen Schriften, 

Dr. Hoffert hat bor der Uebertragung der Syphilis, die 
möglicher Weife auch ihm einmal paffiren fonnte, aber eine 
Höllenangft, denn er jagt, es fei das größte Unglüd, was einen 
Arzte widerfahren fonnte. Cr hält fid) aber den Rücken frei 
und fest auf etwa 7 Seiten von 45—52 auseinander, Mie bei 
aller nur möglichen und mur erdenklichen Sorgfalt es dennoch) 
vorkommen fönne, daß man Lymphe bon einem eben erft ange: 
ftedten oder mit latenter (verborgener) oder heriditärer (über— 
erbter) Syphilis behafteten Kinde befommen und jo diefe fürd)- 
terlihe Krankheit übertragen könne. Cr gefteht alſo und be: 
weiſt auf das Ueberzeugendſte, daß man nie wijjen könne, 
ob ein Kind, vom dem man impft, gejund fei, und 
wenn es cin noch fo blühendes Ausfehen hat. 

Ich kann feine jehr einleuchtende Abhandlung über diefen 
Punkt nicht, weiter. Bier behandeln, und empfehle diefelben ‚im 
Originale zu lefen. 

Mußte er nun aber gleichwohl, weil eg jest nicht mehr 
anders geht, cinerfeit8 die Uebertragung der Syphilis und anderer 
Krankheiten mit ſchwerem Herzen zugeben, jo. ſucht er nun auch 
andererfeit8 dieſe fürchterliche Thatfade jo Kein und ungeführ- 
lich als möglic) zumachen, 

Er meint, es hätte fi zwar die Zahl der ‚mit Syphilis 
durch die Impfung inficirten Perfonen, durch forgfältige Beobad= 
tungen und Jagd auf ſolche Fälle vermehrt, aber dieſe Zahl 
wäre doch immer verſchwindend Hein gegen ‚die Milliarden von 
Impflingen überhaupt und würde, nod), viel geringer, werben, 
wenn ‚eine, geregelte Zwangs impfung in allen, Staaten, cinge= 
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führt wiirde. Man folle das Kind ‚nicht mit dem Bade aus- 
fchiitten, denn die nützliche Impfung dürfe man. deshalb doch 
nicht anflagen und fagt: „Soll man den Gebraud) von Eifen- 
bahnen und Steinfohlen verbieten, weil fie neuerdings mehr Ge: 
legenbeit zu Selbftmorden gegeben haben?“ 

Einige Zeilen weiter, Seite 52 fagt er: 

Bill man lieber alle 5 Jahre 20 fyphilitifche Kinder in 
Citropa (!) mehr haben oder diefe entbehren und dafiir 500,000 
an den Poden Verftorbene begraben und 250,000 Blinde und 
Krüppel ſchaffen?“ A 

Eigentlich mire cin folder Sat, wo einerfeit8 die ab- 
fichtliche Verkleinerung und andererfeits Vergrößerung mit den 
Händen zu greifen ift, werth, daß mon ihn (wie obigen Vers 
gleich der Impfung mit der Eifenbahn) gar nicht beachtete, aber 
eg giebt heute noch Leute genug, welche ſich vor Gefpenftern 
fürchten und folden muß man ein Licht auffteden, 

Obgleich Dr. Hoffert ſelbſt ſchon genug Veifpiele von über: 
impfter Syphilis angiebt und bon anderen noch viel mehr an— 
gegeben werden, jo find dieſe öffentlich zur Spradje ge— 
fommenen doch die bei Weitem wenigften und die Angeftedten 
erfahren häufig gar nicht, was ihnen gefehlt hat, wenn eg nicht 
vie in einem Dorfe bei Nordhaufen gleich fo ımd fo viele Fa 
milien, etwa den jechften Theil der Bewohner Betrifft, 

* Der Laie follte übrigens nur miffen, wie verbreitet in allen 
Klaſſen der Gefellfchaft die (auf gewöhnliche Weife erworbene) 
Syphilis ift und es wilden ihm darob die Haare zu Berge 
ftehen. Ich Habe Gelegenheit gehabt durch, in dieſe Geheim— 
niffe eingemeigte Perfonen, Genaueres itber diefe geheim gehals 
tere Seuche zu erfahren und fam demnach nur mit dem aller 
größten Miftranen cime Operation, ivie die Impfung, betrad;- 
ten, jelbjt werm ich fie fonft fiir ganz naturgemäß und gerecht- 
fertigt hielte. Nur allein ſchon die Kenntniß über die Verbrei: 
tung der Venerie und die Möglichkeit ihrer Uebertragung durch 
die Impfung muß den Laien fon » zum entfchiedenften 
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Impfgegner machen und ihm fagen, daß die Angabe bon 20 
ſyphilitiſchen Kindern in 5 Yahren für ganz Europa ungefähr 
fo ift, als wenn man einem 2jährigen Kinde vorreden wollte, 
ein Elephant jei nicht größer als eine Maus. 

Das Entjegen vor der Ueberimpfumg diefer Krankheit muß 
aber tod) viel größer werden, wenn man man bedenkt, daß ein 
ſyphilitiſch geimpftes Kind nachher Mutter und Bater, Gefchwifter, 
Berwandte und Dienftperfonat anftedfen fam und ſchon öfter 
angefteckt bat. Wo bleiben da die 20 inficirten Kinder in 5 
Jahren fitr ganz Europa!? Welches Elend ımd welche Schande 
fir eine ganze Familie mit Syphilis behaftet zu fein! Und 
glaubft Du etwa, Lieber Lefer, eine ſolche Krankheit könne leicht 
und vollitindig geheilt werden! Glaubft Du, die heutigen Aerzte 
hätten fpezififche (fichere) und unfchädliche Mittel dagegen? O, 
mie bift Du im Irrthum! Lies nur, wie ich es gethan habe, 
in medieinifchen Büchern tiber diejen Gegenftand und Du wirft 
über die Symptome diefer Krankheit, ihre Behandlung mit den 
fürchterlichften Giften und die fpäter oft mod) nad) vielen Yahren, 
jheinbar ohne Urfache, und zwar mit verftärkter Heftigkeit ſich 
wiederholenden Anfälle und Folgen, Dinge leſen, die Dir das 
Blut in den Adern erftarren machen! 

Vedenft man ferner, daß folche überimpfte Syphilis nicht 
immer bald bor den Arzt kommt, oder qu fput erfannt, zu einer 
entjeglichen Höhe anwächſt, bedenkt man, daß in diefer Weife 
Erfrankte in der Negel mit den gefährlichften Duedjilberver- 
bindungen, welche fpäter vielleicht nod) gefährlichere Nachkrank— 
heiten erzeugen, behandelt werden, und erwägt man, daß diefe 
fogenamte curirte Syphilis ſich ſogar nod) auf die Nadfome 
menfchaft vererbt, fo wird man eg Nittinger und anderen Arzt: 
lichen Impfgegnern wohl nicht übel nehmen können, wenn fie 
fagen: die Impfung fei Angefihts folder Thatſachen 
— cin Verbreden. 

Welcher einigermaßen Unterrichtete wird ſich alfo mit mir 
20 venerifch geimpften Kindern () in 5 Jahren für ganz Europa 
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befhwichtigen laſſen? Solche, wie die. gleich darauf folgende 
ganz willkührliche Annahme von 500,000 Podentodten und 
250,000 Krüppeln macht man Kindern dor, um fie zu erſchrecken 
und zum Impfen zu veranlaſſen. 

Daß andere, Krankheiten, wie Scropheln, Tubereuloſe 20. 
durd) die Impfung übertragbar. feien, leugnet Dr. Hoffert, und 
fegt nun auseinander, wie diefe Krankheiten ganz anderer Natur 
und nur in einer fehlerhaften Süftemiſchung begründet. feien, 
Er meint indeß, daß man nod) nichts Beſtimmtes hieriiber wifje 
und auch noch nicht die wahre Urſache der Scropheln mit Sicder- 
heit angeben finne; auch würden von Laien amd Aerzten die 
verfehiedenartigften Krankheiten aller Syfteme und Drgane, deren 
Entſtehungsurſache unklar, bei Kindern in die Rubrif Scropheln, 
bei Erwachſenen aber in die Nubrit Hämmorrhoiden cingercibt. 

Es fommt oft vor, fehreibt er Seite 43, daß Eltern jagen; 
feit der Impfung iſt das, Kind ferophulös geworden, aber es 
werden fic die Fragen aus der, Prazig ſchwer beantworten laj= 
fen: 1) ob das, Auftreten. der Scropheln nad, oder durd 
die Vaccimation erfolgt fei; 2) ob die Impfung mir. latente 
Scropheln geweckt habe, oder ob Scerophelftoff übertragbar fei. 

Bon Übertragenem Scrophelftoffe will ex nichts wiſſen, weil 
die Krankheit, wie ſchon bemerkt, Feine beſtimmte und wahrſchein⸗ 
lich in unrichtiger Blutmiſchung begründet ſei; er neigt ſich aber 
ſehr der Anſicht zu, daß die Impfung ſchlummernde Serophu⸗ 
loſis zu wechen im Stande ſei. Aber nicht nur die Vaceine, 
ſondern auch die Veriola (ächte Menſchenpocke) würde dies thun 
Und es ſei wahrſcheinlich, daß vor den Zeiten der Vaccination 
dem Ausbruche der Veriola größere ſerophulöſe Leiden gefolgt 
ſeien, als jetzt der Vaceination, und daß ein Heer von Zerſtb— 
rungen, welche wan den ächten Pocken unterſchob, auf Rechnung 
der geweclten Scropheln zu ſetzen ſei. Dr, Hoffert ſagt alſo 
hiermit, daß die natürlichen Blattern, welche er am Anfange 
ſeines Buches ſo fürchterlich ſchildert, doch nicht ſo ſchlimm 
ſeien, als man glaube. Wie reimt ſich das zuſammen? 
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So fehr auch diefe von Dr. Hoffert angeführten Anfichten 
einerfeits begründet feiem mögen, fo ſehr haben diefelben aber 
aud bei mir Bedenken erregt. 

Vor allen Dingen muß man daran erinnern, daß ja, wie 
wir gejehen haben, die vaccinale Uebertragung der. Syphilis 
big nod) vor wenigen Jahren geläugnet wurde, jegt aber zuge- 
geben wird. Kann es nicht mit den Krankheiten, welche: man 
mit dem Namen Scrophelm bezeichnet, ebenfo fein, da man jpä- 
ter auch die Uebertragung oder felbftftändige Erzeugung: diefer 
nicht wird im Abrede ftellen Tünnen? Mag dem indeß ſein, 
wie ihm wolle, fo jteht doc, die Thatjache feft, daß ferophelar: 
tige, gefährliche Krankheiten bald nad) der Impfung in jehr 
vielen Fällen (jede Mutter weiß das jest) auftreten. 

Daf in manchen Fällen fhlummernde Scropheln durd) 
die Impfung gewedt werden Fünnen, fann möglich, fein. Doc 
wer. will das beweifen? Wenn aber, wie Dr. Hoffert meint, 
das recht gut ift, jo ift mir doch unklar, warum es nicht and 
gut ift, die Vlattern zu befommen, wenn einmal der Stoff und 
die Anlage dazu vorhanden ift. — Die Scropheln raffeit auch 
jährlich Taufende dahin oder laſſen Vertriippelungen zurück, wenn 
fie endlich) uach Safren verſchwunden find oder in andere 
Krankgeitsformen ſich verwandelt haben, während die Vlattern 
einen viel jchnelleren Verlauf nehmen. Es kommt mir aud) 
wunderbar vor, daß jo viele Kinder, fogar ganz gejunder El 
tern, verborgene Scropheln haben follen, und will mir nicht fo 
recht einleuchten; unendlich viel einlenchtender ift eg aber, wenn 
eine wirkliche Uebertragung nicht möglich fein fol, anzunehmen, 
daß die Seropheln direct durch die Impfung erzengt wer- 
den amd zwar bei den Qndividuen, deren Natur nicht Fräftig 
genug ift, das Gift genügend wieder auszuftoßen. Man fam 
zwar diefe Annahme nicht direct beweifen, aber fie wiberfpricht 
doch nicht der Vernunft und es ift mindeftens. eben fo Leicht 
möglich, dag das Impfgift die vorher gute Blutmafje verdirbt 
und eine Entmifchung derfelben zu Wege bringt, (woraus dann 
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in weiterer Folge die Scropheln entftehen) als wie Scylangen- 
gift oder der Speichel eines tollen Hundes. Wenn eine einzige, 
von einem mit Tollwuth behafteten Hunde erzeugte Bißwunde 
durch Verderbniß des Blutes in Tagen, Wochen, Monaten 
(oder gar erſt in Yahren) die fitrchterliche Waſſerſcheu beim 
Menfchen erzeugt und ein einziges Tröpfchen Gift aus dem 
Zahne einer Klapperjchlange in ‚das Blut eines Menſchen ge- 
bradjt, in ganz kurzer Beit tödtet, ift es da etwa nicht möglich 
daß 4—8 Impfftiche die Blutmafje jo verändern und verderben 
können, daß dann bei manchen Kindern die Seropheln entjtehen ? 
Daf dies nicht in allen Füllen gefchieht, liegt am der unende 
lichen Verfchiedenheit der Individuen und des Impfgiftes. 


Weil Dr. Hoffert in Bezug auf die Uebertragung refp. 
Weckung oder Erzeugung der Scropheln felber ganz im Unkla— 
ren ift, fo fpricht er immer in der bedingenden Nedemeife „könnte 
und würde“ amd jagt: gulett fogar: 

„Bor Allen darf aber nicht überſehen werden, daß die 
Impfung nicht dem Einzelnen () allein, jondern ganzen. Ort- 
ſchaften und Ländern zu Gut fommen fol, die ohne dieſes treff- 
liche Schugmittel Hingerafft werden würden. Dieſe Vortheile 
find zu überwiegend gegen die wenigen Nachtheile, welche un 
jere Gegner vergrößernd geltend machen wollen.‘ 

Aus diefem geht doc ganz deutlich hervor, daß er, jo 
gern er's auch thäte, doch nicht die Nachtheile der Impfung 
in Abrede ftellen fann, und es fade nicht fo viel, wenn aud) 
der Einzelne zuweilen gefährdet, nur dem ‚großen Ganzen ges 
nützt würde. 

Daf vielen, fehr vielen Einzelnen, durch die Impfung ge- 
ſchadet wird, wiffen wir ganz ficher, ob aber überhaupt der 
Impfung cin Nugen zugejchrieben werden darf, weiß Dr, Hoffert 
nicht einmal genau, wie er Scite 59 felbft zugiebt, und doch 
follen Einzelne ‚(aber viele Einzelne), für den eingebildeten Nuten, 
der dem Ganzen erwachjen joll, geopfet werden. 
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Daß jedem Einzelnen und dadurch natürlich auch dem 
ganzen Volke durch die Impfung genützt werde, wagt Dr. Hof- 
fert wenigftens nicht zu behaupten amd daraus geht abermals 
deutlich hervor, , daß das jo eben von mir Gefagte richtig. ift. 


Aus. dem ganzen Capitel über die Verbreitung der Scro- 

phuloſis durd die Vaceination geht aljo hervor, dag nur’ über 
dag Wie der Entftehung von Scropheln nad) der Impfung 
eine gewiſſe Unficherheit herrſcht, da die Thatſache felbft nicht 
im Abrede geftellt werden Tann; die Anficht Dr. Hoffert’s, daß 
die Scrophelm ſchon vorhanden gewejen und mite aus ihrem 
Schlummer geweckt jeien, füllt aber genau mit der Behauptung 
zufammen, daß in Europa alle 5 Fare 500,000 Podentodte 
und die Hälfte davon Blinde und Krüppel mehr fein wirden, 
wenn man nicht: impfte. 
Die Behauptung hingegen, daß ein Gift vergiftet — iſt 
eben fo klar und einfach, als ‘die; daß Waſſer naß macht, und 
da dies nicht beſtritten werden kann, ſo iſt die weitere Folge— 
rung, daß durch die Impfung eine Blutverderbniß amd ferophel- 
artige Krankheiten erzeugt "werden, eine weit berechtigtere als 
jene. Es ift and) deshalb ebenſo leicht möglich), daß in fpùte: 
. ten Jahren aus denfelben Gründen ſich die Tuberculoſe entwik— 
fein fann wie bei Kindern die Scropheln. 


Mögen amg aljo mod) fo viele Zahlen amd gelehrte Hypo— 
thejen ohne Beweis vorgehalten werden, wir werden und können 
nur immer ‚wieder fagen, „daß. die, Impfung cine im höchſten 
Grade naturwidrige, Operation ift, die deshalb auf feinen 
Fall, nützen oder jhüsen kann, fonde ſchädlich und 
guar unter allen Umſtänden ſchädlich jein muß, oder 
die Natur muß ſich widersprechen und jeder vernünftige Schluß 
muß aufhören, vernünftig. zu fein. i 

Wenn num auch noch irrthiimlicher Weife don einigen Impf⸗ 
gegnern behauptet worden ift, daß aufer den hier angeführten 


Krankheiten auch Krätze, die ihr Dafein einer Heinen Milde 
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verdankt, verimpfbar fei, fo werden dadurd) dod) Vil die ge- 
gründeten Vormiirfe nicht gemildert. 


Die Übrigen noch zu diefen zweiten Hauptſate gehörigen 
Einwände, welche von den Impfgegnern gemacht werden, daß 
jeit Einführung der Vaccination Typhus und. Cholera aufge- 
treten und Group. (Bräune), Scharlad) und Maſern häufiger 
geworden ſeien; ferner daß die allgemeine Sterblidyteit zus und 
die Fruchtbarkeit der Ehen abgenommen habe u. ſ. t0., werden 
von Dr. ©. que beſtritten. Id) habe über dieſe Dinge nicht 
genügende Kenntniß und, fönnte nur anführen, was die Statiftit 
darüber. jagt, Dod ſteht fo viel: feft, wie and) Dr. Hoffert 
Seite 13 felbft gezeigt hat, daß wir jegt im Bezug auf die 
Sterblichkeit fehlechter daran find als vor Einführung der Vac: 
cination. Wenn dies aber aud) nicht der Fall wäre und die 
allgemeine Sterblichkeit wäre jetzt diefelbe mie vorher, Jo ift 
doch klax, dafi, wenn, jest weniger an Poden fterben, dafiir an 
anderen Krankheiten mehr fterben müſſen amd der von Dr. ©: 
Seite, 53 angeführte Sag: „Wer an den Boden ftirbt, kann 
nicht mod) an Maferu fterben“, ift mindeften8 ebenſo richtig in 
ſeiner Umkehrung: Wer an einer anderen Krankheit ſtirbt, kann 
nicht noch an den Boden fterbon. 


Wenn nun, wie dentlidy genug gezeigt ift, die Impfung 
andere Krankheiten: überträgt und erzeugt, ſo ift damit zugleich 
auch der Leste Theil des zweiten Hauptſatzes: „Die Impfung 
ſchwächt die Generationen an Körper und Geiſt“ 
bewiejen, derm das, was Frank: macht, ſchwächt den Körper und 
fomit and) den Geiſt, da beide unzertrennbar find. Dieſe am: 
endlich vielen Erkrankungen und K Kranfpeitsübertragungen machen 
jest die Impfer ſelbſt ftugig; ſie geftehen ein! und wollen die 
Impfung „veformiren“ amd nur immer direct vonder K duh 
weg impfen und zu dem Zwecke das Gift von Kuh zu Kuh forte 
impfen, um immer ſolches bereit zu haben. Es mag das eine 
kleine Verbeſſerung ſein, aber es iſt eine Halbheit, dieſe Reform, 
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und immer naturwidrig, umbermiinftig und jchädlich. Dieſe 
Herren scheinen “ohne Impfung nicht mehr eriftiven zu können. 

Id will mm diefen Gegenftand, obgleich ſich noch jehr 
viel darüber: jagen lift, verlaffen, um dem Lefer nicht langweilig 
zu werden, und übergehen zu dent, was eigentlich den Haupt: 
puntt bildet, nämlich zur „Zwangsimpfung“, die Dr. Hof- 
fert und viele andere Impfer fo ſehr herbeiwünfchen. 

Wir wollen uns aber den dritten von den Impfgegnern 
aufgeſtellten Hauptſatz: 

„Der Zwang zu Impfungen ift cin unberech— 

. tigter Eingriff in die perſönliche Freiheit“ 
en Wenig genauer anjehen. 

Nad einer kurzen Einleitung über diefen Cat fagt Dr. 
Hoffert wörtlich: 

| #3 ‚glaube, die Regierungen haben nicht nur ein Recht, 

fondern eine heilige Pflicht, die Zwangsimpfungen einzu— 
führen. Die Regierung hat die Pflicht, ſobald fie erfannt 
hat, daf die Impfung Schutz gegen eine mörderifche 
Krankheit gewährt und diefe Erkenutniß geht aus den un- 
widerleglichen Beweiſen, welche im dem vorigen Kapitel 
niedergelegt find, hervor, fie geht hervor aus den vielen 
Verſuchen und Beweifen der hervorragendften. Autoritäten, 
aus den Erfahrungen alter bejchäftigter Impf-Aerzte, aus 
den 539 Gutachten der berühintejten Aerzte Europa’s, 
welche im: Auftrage der oberften Medicinalbehörde in 
London (General. Board: of Health) zum Bmede der 
Einführung des Impfzwanges in England; abgegeben 
wurden.“ 

‘Wenn man die Impfung vernünftiger und rechtmäßiger 
Weife anbefehlen will, jo muß dod vor allen Dingen erft feft- 
geftellt fein, daß fie auch wirklich. nützlich oder: doch mindeſtens 
nicht ſchädlich ift, und die Aerzte müfjen darüber einig. fein. 

Daß die Impfung müßlich fei, bildet: ſich Dr. ©. cin, be— 
wiefen zu haben; er konnte diefen Beweis aber weder durch 
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feine Statiftit, \nody durch feine iibrigen Darlegungen führen, 
wie wir im erften Abſchnitte geſehen haben, und außerdem fpre- 
hen. Taufende von, Thatjachen dagegen. 

Daß fie ſchädlich fei, kann er nicht in Abrede ftellen, denn 
er giebt die Uebertragung gefährlicher Krankheiten zu und wenn 
er auch die directe Erzeugung anderer Krankheiten wie Sero- 
Phulofis u. f. w. läugnet, ſo kann er doch das Faetum der 
Entſtehung derſelben nad) der Impfung nicht beſtreiten, wenn er 
die eigentliche Urſache, die er aber ſelbſt nicht kennt, auch gern 
von der Impfung abwälzen möchte. Daß die Impfung ver— 
ninftig und auf dem Naturgeſetz begründet ſei, kann auch nicht 
behauptet werden, denn es ſieht jeder ein, daß das entſchiedenſte 
Gegentheil ftattfindet: Das Kriterium der gefunden Menſchen⸗— 
vernunft und einer einheitlichen Natur-Anſchauung konnte die 
Impfung nie vertragen und es iſt ſehr wunderbar, wie man 
nicht ſchon lange darauf kam, daß eine ſogenaunte wiſſenſchaft— 
liche Entdeckung, welche entſchieden der Natur entgegentritt und 
entgegenhandelt, nur Täuſchung und keine Wiſſenſchaft ſein kann. 
Alle Wiſſenſchaft geht aus der Natur hervor und muß folg— 
lich mit ihr übereinſtimmen. 

Daf} die Aerzte über die Impfung uneinig find, weiß Jeder. 
Viele ſind dafiir, Viele (aber die Meiſten nur im Geheimen, weil 
fie ſich bei ihren Collegen feine Feinde machen wollen) dagegen; 
ein großer Theil ſchwankt hin und Ser und wartet auf — die 
Entſcheidung der Facultäten, welche jelbft noch nicht einig. find. 
Daf übrigens gerade die erfahrenſten Impfer der Welt, wie 
Epps, Gregory, Stowell ac; ſich jetzt auf das Entjchiedenfte 
gegen die Impfung erklären, iſt eine ſo außerordentlich wichtige 
Thatſache, daß ſchon ganz allein deshalb jeder Zwang aufhören 
follte, i 

Was die 539 Gutadjten: der berühmteſten Aerzte Europa’s, 
die Dr. Hoffert (and) Dr. Bohn in Königsberg) ans vorhält, gu 
bedeuten haben, muß ich mm aber doch dem Lefer erjt ein Wenig 
flar machen, ehe wir weiter gehen, denn viefen Leuten imponiven 
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„539 berühmte Aerzie von: Europa” doc) viel mehr als alle 
Bernunftgründe. Die Sache verhält ſich furz fo: 

Degen der bedeutenden Unficherheit, welche über die Im— 
pfung in Bezug auf ihre Nützlichkeit ſchon feit langer Zeit 
herrſcht, beſchloß im Fabre 1856 die englifche Regierung ſich 
über die Impfſache Sicherheit‘ zu  verfchaffen und gab einen 
Mitgliede des Londoner Medieinal-Collegiums, bem Dr. John 
Simon den Auftrag, bei den  berühmteften Aerzten Englands 
und. des Continents anzufragen, was fie von der Kuhpockenim— 
pfung hielten. 

Dr. Simon hatte 1853 gegen den Bmrbfaivong geftimmt, 
fah fich aber genöthigt, für 1500. Pfd. Sterl: (wie Nittinger 
verfichert) feine mediciniſchen Anfichten, wie das ja auch oft 
in der Politik gefchieht, zu ändern und brachte Folgendes zu 
Stande. 

Er formulirte A beftimntte die Impfung: betreffende Fra— 
gen und ſchickte diefelben an 539 Aerzte desniBn- und Aus- 
landes, jedoch nur an Freunde des Impfens oderan 
jolde, welche er dafür hielt. Die eingegangenen Unt: 
worten umhüllte er aber mit fo ungehemer vielem, gar nicht 
zum Kern der Sache, gehörigen Ballaſt, daß ein Bud) von 35 
Bogen entftand, was aber; fo wenig überſichtlich zuſammenge— 
ſtellt war, daß den Parlamentsmitgliedern die Luft verging, die- 
feg Chaos (Durcheinander) von Bericht zu leſen. Daher die 
Abftimmung im Parlamente, am 20. Auguft:1858, 101 Stime 
men fir und 95 gegen den Impfzwang ergab. 

Bon den 539 Aerzte, welche vin dieſem Berichte Blau. 
buch genannt) in alphabetiſcher Ordnung auft eführt Ha ant: 
worten ‘auf: die 4 cano fie igeftellten Fragen : 

238 nmur mit einfachen Ja oder Nein; 

72 erlauben die Impfung mie unter der Bedingung 
des ächten Jennerſchen Bläschens (was aber nicht 
zu erfüllen ift); 

16 als unbedingte Anhänger Jenners, und 
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216 laſſen ſich genauer aus und ang den Antworten die— 
ſer 216 Aerzte geht der Sa gegen! die: Im- 
pfung hervor: 

1) der unmittelbaren Pehensgefähtbung und Tödtung; 

2) daß ſie ſehr häufig den Grund zu langſam ſich 
entwickelnder Krankheit" gebe, —— —— 
heitskeime wecke; J 

3) daß man ſehr häufig — daß die 
vom der Impfung com nicht mehr recht ‘gedeihen 
wollen, ihre Entwickelungsperioden, namentlich die 
Zahnung, den Zahnwechſel, die Pubertät nicht * 
Schwierigkeit und Gefahr durchmachen können; 

4) daß mit der Vaccination andere: Krankheiten mit 
verimpft werden. 

Wenn Impffreunde ſo ſprechen, wie müſſen da die 
Urtheile der :Gegmeriaugfallen?! 

Wer übrigens genau über dieje Angelegenheit (über das 
englifche Blaubuch) unterrichtet fein: will, der leſe im „Teſtament 
der Natur von Dr. Nittinger von Seite 157: bis Seite 23». 

Bedenkt man nun noch), daß die Geſchichte der Heilkunde 
und "zeigt, wie ein Syſtem das andere’ verdrängt und wie das, 
was man früher für die höchfte Weisheit und Wahrheit: hielt, 
bald darauf gauz verworfen wurde, wie eine Täuſchung aufldie 
andere folgte, fo muß man fich wirklich über die Kühnheit wun- 
dern, daß Leute wie Dr. Hoffert, der den Titel: und das Ant 
eines Kreisphyfifus trägt, von der Negierung die Einführung 
der Zwangsimpfung verlangen können. | 

Es ſieht ſchon ſehr ſchlimm mit) einer Sali ‘ug, die: sich 
nad 7Ojährigem Beftehen mod formenig von felbft 
empfiehlt, dap man BERATER nur an cimen Zwang 
denfen fan. 

Wenn ihr: Impfer eurer Sache ſo ſicher ſeid, jo laßt end 
doch impfen und impft Andere, die ſich gutwillig dazu verſtehen, 
fo oft ihr wollt und begeht nicht die Tyrannti Andere zu etwas 
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zwingen gu wollen, was diefelben für ſchlecht und gefährlich 
halten; laßt doch die Ungeimpften die Blattern bekommen! Was 
geht euch denn das an? Ihr Geimpften ſeid ja nach eurer Mei- 
nung geſchützt; aber ihr habt Angft, trotz eures Schutzmittels, 
dennoch angeſteckt zu werden. Oder wollt ihr euch nur nicht 
weiter blamiren, wenn Geimpfte dennoch | blatterit und ſterben, 
während Ungeimpfte verſchont bleiben? Freilich wenn Alles 
ohne alle Ausnahme geimpft würde, könnten ſolche Thatſachen 
nicht mehr vorkommen und keine Vergleiche mehr angeſtellt wer— 
den und die Impfer lebten in ihrem fo fehr erwünſchten Paradiefe, 


Kann und, darf, wohl von Rechtswegen nad). ſolchen Be— 
trac)tungen ‚eine Regierung ‚die Impfung anbefehlen ? Sat wohl 
irgend, Jemand, und ſei es aud) eine Staatsregierung, ‚das Hecht 
meine eigene mediciniſche Anficht mit Füßen zu treten ‚und mich 
und die Meinigen nach entgegengeſetzter Anſicht zwangsweiſe 
mit giftigen Krankheitsſtoffen infieiren zu. Laffen ? 


Es iſt allerdings richtig, daß nicht alle Geſetze in. einem 
Staate Allen angenehm oder alle underbeſſerbar fein können und 
man muß als freiſinniger und vernünftiger Menſch ſich den Am 
ordnungen des Staates fügen, ſo lange dieſelben Geſetzeskraft 
haben. "Das hat aber doch auch feine Grenzen, denn erheben 
wir das Princip des Impfzwanges zur Conſequenz, giebt der 
Staat ſolchen "nngerechtfertigten "Forderungen gewiſſer Aerzte 
Gehör und führt heüte den Impfzwang ein, {o kommen mor- 
gett' diefelben Aerzte und fordern ganz mit demſelben Rechte 
die Impfung der Venerie; übermorgen, daß wir don irgend: 
welchem gefährlichen Gifte ſo md Fo viel einnehmen oder ung 
mit: Queeclſilberſalbe eintelben ſollen, um vielleicht alles Unge— 
ziefer auszurotten. "Mit demſelben Rechte Könnte man uns die 
Bitte abſcheeren wid wer weiß nicht vas noch zwangsweiſe berlan- 
gen und uns, kurz geſagt, zit Setavelt' machen. Und das Alles 
unter irgend einem, die allgemeine Wohlfahrt betreffenden Bor: 
wande. Man kaun dann atte), "rin “teligiofe Eintracht zu er 
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zielen, Alle mit aller Gewalt evangeliſch oder. katholiſch made, 
die Nichtchriften ‚mit Gewalt taufen at. ſ. w. Wenn die perſön⸗ 
liche Freiheit erhalten werden ſoll, darf der Staat ſogar nicht 
einmal entſchieden ſchädliche und ſchlechte Leidenſchaften wie z. B. 
das, Rauchen verbieten, wodurch ſogar Andere beläſtigt und oft 
geradezu maltrütirt werden, „wie, dies in. ſogenannten anſtän— 
digen Geſellſchaften jetzt ſo außerordentlich oft gefchicht. 

Wir fehen, alſo was aus der Zwangsimpfung Alles folgt 
und wohin ſie, conſequent gedacht, führt. 

Gin Staat, der nicht „ein Sclavenſtaat fein. will, hat die 
perjönliche Freiheit, die Verfügung über den eigenen 
Leib und das eigene Gewiſſen imangetaftet zu laſſen, jo 
lange dadurch Andere nicht benachtheiligt werden. Artikel 5 der 
preugifchen Verfaſſung heißt: „Die perfönliche Freiheit ift gez 
währleiftet.” | 

Aha! jagen die Impfer, das ift 68 ja gerade was bei 
der Podenimpfung bezwedt wird. Dr. Hoffert fagt dazır Seite 
61:,,, Der, Einzelne, kann, fi), ‚nicht ſchützen, ev „wiirde: dem cin: 
dringenden , Feinde vereinzelt, unterliegen, nur wen Alle, mit 
dem Schugmittel bewaffnet, find, cin, Volk in Waffen, iſ war 
vorhanden.” 

‚Das, ift cin Vergleich, der Bee hinkt, ya die 
Pockenkrankheit ift nicht einen ‚von, Außen eindringenden Beinde 
vergleichbar, den „man , gemeinfam, ‚bewaffnet, um ſo befjer pers 
treiben ‚oder ‚befiegen könne. Die Pocken find allerdings anftet- 
fend, aber. mur dort, wo ſich eine, Anlage dazu u; mie 
ich das ſchon früher erörtert habe. 

Der Vergleich, mit dem, gemeinfamen Schuße, he Bolt 
in Waffen“ ift eine Nedensart, die wohl Mandjen bejticht, aber 
nicht Alle. Sehr paſſend hierzu jagt Göthe im Fauft: 

„Gewöhnulich „glaubt, der, Menſch, wenn er nur Worte hört, 
Es müſſe ſich dabei, doc auch was denken Lafjen.“ 

Nod nirgends in der Welt, war. Alles geimpft, Fein Arzt 

weiß alfo, vorausgeſetzt, daß die Impfung ſchützt, ob der Schutz 
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bei, ‚allgemeiner, Impfung ein größerer für das Individuum 
wäre; die Aerzte vermuthen es mir amd auf diefe Vermu— 
thung hin follen ganze, Völker ihre, Leiber zu Verfuchen mit 
efelhaften und ‚nicht einmal, unterfudhbaren Gifte hergeben? 
Da wären. wir. ja noch ſchlimmer daran, al8 zur Zeit der 
Herenprogefje, welche die, Gelehrteſten und Erften jener Zeit und fox 
gar der Staat fr Recht und nothwendig erachteten, um die allge= 
meine Sicherheit nicht: zu gefährden. Bei der Impfung fafelt 
man aud von allgemeiner. Sicherheit, 
Wenn es wirklich wünſchenswerth wäre, den Impfzwang 
einzuführen, , fo; muß das Volt: befragt. werden, ob es damit 
einverſtanden iſt. Die Aerzte dürfen als Intereſſen— 
ten nicht über den Impfzwang zu Gericht fiben und 
auch nicht wie bisher als Sonffleure-hinter der Re— 
gierung und den Behörden ſtecken— br 
Etwas weiter fagt Dr. Hoffert, ‚der Staat hätte auch die 
Pflicht, den Einzelnen zu /ſchützen, den Arzt (zuerft 2) gegen Un: 
glüdsfälle, den Nachbar ‚gegen Nachbarn, Kinder gegen unwiſ⸗ 
fende ‚Eltern. j. rv: hl 
Wenn der Staat dieſe Pflicht Hat, fo mu. das aber auf 
einem anderen ‚Wege gejchehen, als Dr. H. wünfcht ; wenn der: 
Staat z.B. Kinder gegen, unwiſſende Eltern ſchützen will, fo 
muß ev; dafür forgen, daf die Eltern nicht umviffend bleiben. 
Es muß alſo fir Verbefferung der Volksſchulen geforgt werden, 
durch beſſere und beſſer befoldetete Lehrer und perjchiedene8 Andere, 
Wenn der, Staat nach Dr. H. auch. die, Pflicht bat,.. den: 
Einzelnen und aud) den Arzt zu ſchützen, fo hat er auch, wie 
Peter Frank, ‚ein ‚berühmter, Arzt deg: vorigen Sahrhunderts, 
geäußert hat, „die Pflicht, nicht nur die Kranken gegen Krank: 
heit, fondern aud vor den Medicinern zu ſchützen, welche im 
ftillen Krankenzimmer nad) und nad) Taufende hinepfern, 
Was dem) Einen Recht iſt, das iſt dem Andern, billig. 
Deshalb darf die Regierung nicht nur auf die. Impfer, fon: 
dern fie muß ‚auch auf die, Gegner. der: Impfung Hören und zu 
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diefent Zwecke empfelle id) dem Regierungen ſowohl, als auch 
den die Anordnungen der Negieruitg ausführenden Behörden, 
außer dem oben ſchon angeführten Werkchen (Die Gefahrett der 
Impfung amd die Staatsmedicin) noch das Leſen der! Briefe 
und Reden, welche 1866im engliſchen Parlamente von den berühm— 
teften Aerzten und Menſchenfreunden gegen die Zwangsimpfung 
gehalten wurden. Dieſe Reden find zu finden in: „Der Kampf 
wider die Impfung ini Volk und Parlament von England.“ 
Erſchienen in Stuttgart bei E Ebener. 1867. 

Die Regierungen und Behörden miiffeit bedentfen, daß man 
heute unendlich viel mehr iiber" die’ Impfung weiß als’ bor 20 
Jahren. Und dieſen neuen Verſuchen ind Erfahrungen müß 
in einer ſo wichtigen das Wohl des ganzen’VBolkfes be 
treffenden Angelegenheit unbedingt Aufmerkſamkeit ale und 
Rechnung getragen werden. 

‚Leider haben trot ‘der gegritmdetiten Anklagen, welche gegen 
die Impfung überhaupt und gegen den Zwang insbefondere 


erhoben worden ſind, dennoch einige Regierungen ein Concordat 
mit der Staatsmedicin gefchloffen und 3. B. in Baiern den bie 


recten Impfzwang eingeführt; in Oeſterreich md "Preußen 
herrſcht theilweiſer und in Sachjen und Belgien gar Fein Zwang. 

In Preußen wurde die’ Vaccinatiornt in Jahre 1825 ge: 
ſetzlich eingefitgrt." Gedod) ſchon im Fafre"1835 hatte die Nes 
gierung erkannt, daß die Erfolge zu zweifelhaft ſeien, um das 
Impfen ferner zwangsweiſe und allgemein durchführen zu Pon 
nen und bie” betreffende Cabinetsordre "Sr Maj. dest Königs 
Friedrich Wilhelin TIL, fo wie” das Minifterial-Nefeript dom 
30. November 1843 erkennen ausdritcklich an, daß das 


Impfen fortan nur re. dit aber — 


ten fei. 


Wir haben aber nicht geſehen, dai unſere Behörden diego 


wiſſenhaft befolgt Haben; fie haben den Willen des Kö— 
nigs nicht gehörig rejpectirt)' die Impfung bisher fo 
aufdringlich empfohlen mad das Voll über ben eigent— 
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lichen Kern der Sache fo im Untlaven gelaffeit, daß 
noch» Taufende, ja Millionen in den Wahne"Iebeit, die Zwangs⸗ 
impfung ſei geſetzlich. Aus dieſem Grunde um nicht ih‘ Strafe 
zu verfallen, laſſen noch viele Eltern ihre Kinder mit" Pocken— 
ſtoff vergiften. Wären bie. Eltern Har über die Inpfung ſelbſt 
und über das bezügliche Gefeg, fo würden ſie nicht mehr impfen 
laſſen und nur‘ dieſe Unwiſſenheit ift es, welche noch ſo Viete 
dem Impfgötzen opfern läßt. Was mich ſelbſt betrifft, fo 
würde ich, einmal vonder Naturwidrigkeit und ambedingten 
Scädlichfeit/der Impfung überzeugt, lieber die härteſten Strafen 
über mich ergehen als noch einmal ein Kind impfen Laffen. Nur 
die brutalfte: Gewalt würde mid) zum Nachgeben zwingen: können. 
Ich halte das fir, Elternpflichtn Ueber die Impfimg felbft find 
die Meiſten zwar nicht im Klaren, aber es findet fich eine na- 
türfiche inſtinktive Abneigung im Volte: vor, welche außerordent⸗ 
lid) unterſtützt wird durch die vielen täglich vorkommenden Bei: 
fpiele von Nutzloſigkeit und Schädlichkeit.""" 
Hier ein Beiſpiel, wie die Behörden" "die Impfung 
empfehlen figo 
„Die Cabinetsordre don 1835, ſowie das Minifterial- 
Kefeript bom 1843 ſchien die Polizeiverwaltungen "nicht? zu 
‚berühren, denn nach wie vor "drang dieje Behörde überall auf 
das durchgängige Impfen aller Kinder." So mufite auch ic) 
meine erftgeborerien 5 Kinder "der nipfung unterwerfen. 'Ge- 
fund und kräftig: big zur Impfung ſah ich ſie vom Tage der 
Impfung an abnehmen und fiech "werden ; Seropheln "ber dent 
einen, Rhachitis bei zwei anderen, Bleichſucht bei dem britten 
ſtellten ſich ein, das vierten ſtarb, das fünfte wurde zum Krüp⸗ 
pelo Id ließ deshalb meinen am 8. December 1864 ge⸗ 
borenen Sohn wicht impfen, umſomehr, da ich aufmerkſam 
gemacht wurde, daß eine Cabinetsordre eriſtire, auf ‘die ich 
mich ſtützen tonno, ©! init 
Zwei Sommer hindurch wurde ich nun von der Polizei- 
verwaltung gedrängt; die Regierung zu Liegnitz; vani die ich 
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mic), mit Lerufung auf oben erwähntes Minifterial-Refeript 
wandte, hatte im erften Jahre (1866) Feine andere Antwort 
für mic), als daß fie den Kreisphyfikus — — mich eines 
Beſſeren zu belehren. 

Es war mir mittlerweile eine Tochter geboren worden, deren 
Impfung ich um ſo beharrlicher verweigerte, als ich ſah, daß der 
nun bald dreijährige nicht geimpfte Knabe ferngejund geblieben 
war, während; in dieſem Alter alle übrigen ſchon mit Siech— 
thum behaftet gewwefen waren. — Wieder wandte ich mid) an 
die Negierung zu Liegnitz, wieder berief ich mic) auf das be— 
tannte Minifterial-Refeript, wieder wurde dem Kreisphyſikus 
die Aufgabe zu Theil, mich zum Nachgeben zu bewegen, und 
wieder ſetzte ich meine Weigerung fort, weil ich mir meines 
su Rechtes bewußt war, 

Nun verhielt ich von der Regierung ein —— worin 
fie. mir vorhielt, daß ich von meinem Standpunkte: aus den 
fraglichen Gegenftand gar nicht beurtheilen könne (ſo? jo!) 
and. nid) ermahnte, nicht durch Nenitenz Anderen ein böfes 
Beifpiel zu geben. Dies wurde mir allerdings von Hoher 
| Stelle gejagt; ‚mein Gewiffen fagte mir aber, daß ich nicht 
ein böfes, ſondern ein gutes Beiſpiel gebe. 

Schließlich theilte die Regierung mir mit, daß das mehr 
fach angezogene Miniſterial-Reſeript nichts. euthielte, was dem 
+ für den dieſſeitigen Verwaltungsbezirk publieirten, vom Mini: 
ſter der Medicinalangelegenheiten ausdrücklich genehmigten Impf- 
regulatide vom 21. December 1852 zuwider Leto (Aber die 
Cabinets-Ordre von 1835.) P 

Vierzehn Tage später wurde gegen mid) von Polizeiwegen 
eine bei der Polizeikaſſe zu erlegende Strafe von 2 Thalern — 
für jedes Kind (das jüngfte Monate alt) 1 Thaler — feſt— 
geſetzt. Es blieben mir zweierlei, Wege zu beſchreiten übrig ; 
der eine war der, auf gerichtliche Entſcheidung anzutragen, der 
andere, mid) direct an die. der Polizei vorgeſetzten Behörde, 
das Minifterium: deg Innern, um: Abhiilfe zu wenden. Ich 
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befchritt beide und ftand fomit am 3. October 11867 vor 

‚dem Richter für Mebertretungen. Ich laſſe folgen, was ich 

zu meiner Vertheidigung fagte: 
„„M. H. Die hieſige Polizei- Verwalun hat mich ſeit 
nun’ zwei Jahren gedrängt, meine letztgeborenen zwei Kin— 
der der Impfung zu unterwerfen, amd. hat ihrem Ver— 
langen jetzt Nachdruck zu geben verſucht, indem ſie ein 
Strafmandat von zwei Thalern gegen mich erließ. Ic) 
meinerſeits beſtreite der Polizei unbedingt das Recht, mich 
zur Impfung zu zwingen, mithin die Befugniß, mich in 
Strafe zu ziehen. Ich habe bereits den Herrn Commij- 
ſarius ſchriftlich darauf anfmerffam gemacht, daß das 
Minifterial-Refeript: vom! 30: November 1843 ansdriide 
lid) anerkennt, daß das Gefe von 8. Auguſt 1835 fein 
Gebot, jondern nur eine Empfehlung zur’ Impfung ent- 
hält, woraus klar folgt, daß jeder Zwang dazu unftatt- 
haft ift. Vielleicht wird mir der Herr Commijfaring 
Auffchluß darüber geben, warum die hieſige Polizei-Ver- 
waltung dieje8 Minifterinl-Refeript jo umbeachtet lift, 
daf fie auf meine mehrfache: ſchriftliche Berufung darauf 
mir nicht antwortet, fondern einfach der Aufforderumg zur 
Impfung die Strafandrogung und der Strafandrohung 
dag Strafmandat folgen läßt ohne dieſes fo klaren Ne: 
jeriptes Erwähnung zu thun! 

Befiehlt aber das Geſetz wirklich die Impfung, fo ſchreibt 
es deshalb doch keinen beftimmten Zeitpunkt vor, bis zu 
welchem die Impfung ſtattgefunden haben muß. Wie 
kann alſo die Polizei-Verwaltung mit‘ Strafe vorgehen, 
wenn das qu. Kind im betreffenden Momente kaum halb— 

ijjahrig war! 

Es iſt noch cin Punkt, den ich hier erwähnen muß. Gee 
jest, der Herr Commiſſarius erfennt die Faſſung des an: 
gezogenen Neferiptes für nicht klar genug, um mic) gegen 
das Strafmandat dern Polizei zu ſchützen, ſo möchte dod) 
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der H. C. jedenfalls den Ausſpruch des. Herrn Minifters, 
an den ich mich gewandt habe, abwarten, al er das 
Urtheil fällt. 

Sollte ich heute zur Zahlung Iiefer zwei Thaler von 
Gerichtswegen veruetheilt werden, würde dann die Ueber— 
tretung, deren ich angeſchuldigt dim, ungeſchehen gemacht 
fein? und wiirde ich Seitens der Polizei weiter zur 
Impfung: gedrängt, oder gar einer Höheren Behörde zur 
Berfolgung übergeben werden? Antwort: Nein! Denn 
die Polizer ift mit dem zwei Thalern zufriedengeftellt und 
die Kinder bleiben ungeimpft. Beifpielz Der: hiefige Leh— 
rer Herr Schade, der vor einigen Jahren feinen Thaler 
in gleichem Falle bezahlt hat und. feitden kei mehr be- 
helfigt worden iſt. 

Nun, H. C. wir Staatsbürger machen einen gewaltigen 
Unterschied: zwifchen Juſtiz und Polizei. Die Zuftiz veprü- 
ſentirt uns das unerſchütterliche Geſetz, die, die unantaft- 


0 bare Würde des Staates vertretende Macht, während die 


‘ Polizei ums die momentane, jemalige Auffafjung des vor- 
liegenden Falles vepräfentirt. ‘(Gn dieſem, meinem heutigen 
Falle iſt es mir unmöglich zu glauben, daß die Iuftiz 
durch ihren Ausſpruch die momentane Anſchauung con- 
ſaeriren kann. Es würde dies unſere Gdeen über die hohe 
Würde der Juſtiz alteriren. Wenn nun aber auch wirk— 
lich, das betreffende Miniſterial Reſeript nicht exiſtirte, oder 
wenn das gegenwärtige Königl. Staats-Miniſterium — 
denn ich werde nöthigenfalls den Inſtanzenzug bis Aller— 
höchſtenorts verfolgen — dieſes Reſcript desavouiren oder 
revociren ſollte, jo würde ich es doch für meine Pflicht 
als Familienvater halten, die Impfung nach dent jegigen 
Uſus zu verweigern. Bei dem Impfen iſt im Geſetz nie 
| mon etwas anderem die: Rede geweſen, als von der Impfung 
mit reiner Kuhpockenlymphe. Statt ſich dieſe zu beſchaf— 
fen, nimmt man (hier wie anderwärts die Lymphe von 
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einem geimpften Subjecte und trägt fie auf das andere 
über, ohne darauf, Miidficht zunehmen, dag man jo alle 
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Krankheitskeime überimpft und das zu impfende Kind heil 
[08 vergiften klaun. Meine erſten, ich ſage die erften 
fünf Kinder, find nach dem Impfen fiech geworden, wäh⸗ 
rend die beiden letzten ungeimpften kerngeſund, ich möchte 
jagen, rieſig emporblühen. Der: Herr Kreis- Phyficus 
Dr. Born, Herr ‚Dr. ‚Lind, Herr Dr. Grigner geben, gu, 
daß alle Dyscrafien Leicht übergeimpft werden können, ſo⸗ 
gar aus Kindern, in denen die Krankheiten noch: gar nicht 
ausgebrodien, ſind, fonderm noch. verftedt ſchlummern 
Dieſe Herren haben mir ſogar geſagt, daß das Central: 
Inſtitut gu Berlin mit unglaublicher Sorgloſigkeit bei 
Verjendung der Lymphe: verführt. Nun, cum: Di) iſt es 
noch gar nicht jo. klar erwieſen, daß die wirkliche Vaeci⸗ 
nation vor den Menſchenpocken ſchützt, und in Frankreich, 
England, auch in Deutſchland erheben ſich gewichtige 
Stimmen gegen dieſe „ſyſtematiſche Vergiftung des Mens 
ſchengeſchlechtes“, wie ſie es nennen; — amd ſo ergiebt 
ſich gar mancher Vater mit ſchwerem Herzen darein, den 
Virus eines räudigen Viehes auf ſeinen Liebling Uber— 
tragen zu ſehen. Doch würde man ſich darein vielleicht 
fügen, aber gegen dieſe Impfung. ‘vom Menſchen auf 
Menfchen, wodurch der größte Theil: meiner Familie frante 
haft gemacht: worden ift, merde ich mich: ftränben mit aller 
Energie und. werde nur Gewaltmaßregeln weichen.“* 
Nad) dieſer Vertheidigung beantragte die; Polizeianwalt⸗ 
ſchaft, daß ich von Zahlung der Strafe wegen verweigerter 
Impfung, ſomit auch von Zahlung der Unterſuchungskoſten, frei 
zu ſprechen fei. — 
Alwin Finſter, Sprachlehrer und Kindergürtner 
in Görlitz. see sisi 
Die Fönigl, Regierung, Liegnig den: 21. Zuli 1861, erließ 
an den Tiſchler C. Mliche zu Goͤrlitz, einen gar langen Befcheid, 
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weil er ſich geweigert batte, ſeine Tochter, 'geb. ‘9. Mai 1860, 
impfen gu lajjen. ‘Der geängftigte liche ſeufzte zuletzt: „Gift, 
oder Geld, mit dieſer belehrenden Piftole "anf" der Bruft habe 
ich, um » weiteren Duälereien und Strafverfügungen von 15 
Thalern gu entgehen, mein Kind“ impfen laſſen, ohne überzeugt 
zu fein.“ 

Muß man Sid nicht wundern, wie ſolche Vorfonmmifie 
möglich. ſind ? Befteht die Negierung ſowohl als auch die Pos 
lizeibehörden nicht aus einzelnen Beamten, «die felbft Väter find 
und: als. ſolche die Baterpflicht Haben, "die Impfung privatim zu 
prüfen? Hat von dieſen Vätern denn noch Feiner über die 
Impfung nachgedacht und einige Schriften für und wider die 
Impfung gelefen, um ſich cin felbftjtändiges Urtheil zu bilden 
und es feinen Collegen mitzutheilen ? Ich kann mir wenigfteng 
feine Behörde denken, deren einzelne Mitglieder, wenn fie fid) 
von der Nutlofigkeit und Schädlichfeit der Impfung überzeugt 
haben, gegen ihr eigenes Fleiſch und Blut wüthen und aud) 
Andere dazır verleiten werden. Unkenntniß des Gefebes Tan 
die Beamten nicht zur Impfung beftimmen, es muß alſo Un 
fenntnif der Sache felbft und Furcht: fein amd im Hintergrunde 
die Aerzte al8: Treiber. 

Die Behörden: Haben nur die Pflicht, die: Impfung zur 
empfehlen, alſo die Vetrejfenden daran zu erinnern, und ift dies 
gejchehen, ſo haben fie ihre Pflicht erfüllt; wird aber irgend 
welcher Zwang durch Einjchlichterung und dergleichen geübt, jo 
geht das iiber die: Vefugnifje der Behörden und ift vom Uebel. 

Wenn nun die Enipfehlung trotz wiederholter Beſuche bar— 
feber Polizeidiener nicht ‚gewirkt hat (amd das ungeimpfte Kind 
wird zur" Schule geſchickt, jo verweigert man die Aufnahme, 
wenn nicht der Ablanzettel, genannt „Impfſchein“ zur Stelle ift. 

Wie xeimt ſich denn das zuſammen, wenn, wie es heißt 
fein Impfzwang in Preußen beſteht? Mit welchem Rechte ver— 
weigert man ſolchen ungeimpften Kindern den öffentlichen Unter— 
riht? Ohne Schule: dürfen ſie nicht bleiben und ungeimpft 
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will man fie nicht aufnehmen! Iſt das cime bloße Empfehlung 
des Impfens? ipo dl 

Die Behörden zwingen alſo einfichtsvolle amd fiebevolle 
Eltern, denen das Wohl ihrer Kinder über Alles geht, zur 
Oppofition, dem wenn man dem Befchwerdeweghetritt und ver- 
folgt, jo muß jedes ungeimpfte Kind in die Schule 
aufgenommen werden, font wäre der Inhalt jener Ver- 
orönungen, daß das Impfen nicht zu gebieten, fondern mu qu 
empfehlen fei, cime lächerliche Phraſe und zugleich cime Unwahr- 
heit nnd das fol in Preußen nicht vorkommen, Wenn man 
ungenmpften Kindern den Schulbefuch, der doc) geboten ift, ver- 
weigert, fo ift das cin indirect ausgeübter Zwang, der den 
directen völlig gleichfommt. | Es kennzeichnet ſich Pier auf das 
Deutlichſte, daß die Behörden bemüht find die blos zu einpfeh⸗ 
lende Impfung fo viel wie möglich zu erzwingen und zur Ung 
fibung der gewährleifteten perſönlichen Freiheit imd der entjchie- 
denften Elternrechte fo viel als miglio) Schwierigfeiten hinzu- 
zufügen. 

Ein weiterer indirecter Zwang wird dadurd) ausgeiibt, daß 
der Genuß von Freiſchule und von Staatsbenefizien an die 
Umpfung geknüpft ift amd daß man Eltern, deren ungeimpfte 
Kinder von den Pocken befallen werden, beſtraft. 

Ber ung in’ Nordhauſfen wird abweichend don den allge: 
meinen Verfahren noch cin ganz beſonderer indivector Impfzwang 
ausgeübt, den andere Städte nicht haben, — 

Die hieſige Behörde erließ am 8. Mai 1865 folgende Ver— 
ordnung: 

Auf Grund des 85 des Geſetzes über die Polizei- 
verwaltung vom 11. März 1850 wird hierdurch verord— 
net, daß ſämmtliche hier wohnhafte oder ſich aufhaltende 

Perſonen verpflichtet ſind, ihre auf der Impf- md Revae— 
einationg-Lifte verzeichneten Angehörigen zu den ihnen zur 
rechten Zeit befannt gemachten Impf⸗ ref. Nevifions- 
terminen zu jtellen: i 4 
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Wer ohne triftigen Grund dies unterläßt, verfüllt in 
eine Geldſtrafe von 15 Sgr. bis 1 Thlr. an deren Stelle 
int Unvermögensfalle verhältnißmäßige Gefingnififtrafe 
tritt. 

Nordhaufen, den 8. Mat 1865. 


Es liegt Kar auf der Hand, daß diefe Verordmmng nur 
den Zwed hat, fo viel als möglic) zum Impfen zu bewegen, 
denn an der bloßen Geftellung, die in vorftchender Ver- 
ordnung anbefohlen twird, fann doch der Behörde nichts Liegen; 
diefer Zweck ift aud in friiheren Jahren bi jest im Allge— 
meinen erreicht worden, weil faft Alle die Verordnung mißver— 
ftanden amd den Befehl, ihre Impflinge zu geftellen, fiir 
einen Befehl zum Impfen anſahen. Diejenigen mu, die iiber 
die Impfung beſſer unterrichtet waren oder ſelbſt in ihren Familien 
oder bei Freunden üble Erfahrungen durch die Impfung gemacht 
hatten, gingen trogdem nicht zum anberaumten Termine und wur— 
den wegen diefer Verſäumniß dann mit der oben angegebenen 
Strafe belegt. 


Auf eine wegen Strafverfügung eingegangene Beſchwerde 
erhielt der Vetreffende folgenden Beſcheid: 


Ihre Eingabe vom 29.01. M. bafirt auf der irrigen 
VBorausfesung, daß an Sie die Aufjorderung ergangen 
jei, Ihren nod) nicht geimpften Kindern in dem vom Herrn 
Dr. med. Bloedau anberaumten Termine die Schutpoden 
impfen zu laffen. Dies ift jedoch nicht geſchehen, jondern 
Ihnen nur bei Strafe aufgegeben worden, Ihre Kinder 
in dem anberaumten Impftermine zu geftellen. Ob 
Sie, dann, don der Annahme ausgehend, daß die Schut- 
podenimpfung ‚nur ‚nachtheilig auf die Geſundheit Ihrer 
Kinder wirken, könne, dieſen Letzteren die Pocken impfen 
fafien wollen, oder nicht, hängt von Ihrer freien Entjchlie- 
Bungab und ein Zwang, der überhaupt nur im dem Falle 
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des 8 55 der Cabinets- Ordre vom 8. Auguft 1835 zu- 
läſſig ift, iſt diesſeits nirgends. geiibt worden, 
Nordhaufen, den 14. November 1865. 
Die Polizeiverwaltnng. 
Der Oberbirgermeifter 
95. Ullrich. 


Der betreffende Bürger wollte ſich mit dieſem Beſcheide 
noch nicht befriedigen und fagte in einer neuen Eingabe an die 
hiefige Polizeibehörde, daß wenn ein Zwang zur Impfung über- 
haupt nicht exiftive, dann aud) ein Zwang zur Geftellung nicht 
geübt werden dürfe und bat um Erlaffung der ihm auferlegten 
Strafe, worauf ihm denn folgender Beſcheid wurde: 

Die Königliche Regierung zu Erfurt geht von der An- 
ficht aus, daß die Schutpodenimpfung nur vortheilhaft*) 
auf tie Gefundheit der Geimpften wirken könne und hat 
es deshalb fir ihre Pflicht gehalten, fo viel als möglich 
dahin zu wirken, daf die Schußpodenimpfung allgemein 
durchgeführt werde. 

In diefem Sinne ift ſchon das Impfreglement vom 
18. Auguſt 1829 (1) ergangen, durch welches jedoch fpeciell 
für die Hiefige Stadt nicht der gewünschte Erfolg erzielt 
worden ift. Die Königliche Regierung hat deshalb die 
unterzeichnete Polizei-Berwaltung ‚veranlaßt, die Polizei- 
berordnung dom 8. Mai 865 zu erlaffen, durch welche 
die Eltern der. Impflinge, mit Strafe, bedroht werden, 
wenn fie ihre, Kinder in dem ihnen bekannt gemachten 

Impftermine ohne geniigende Entſchuldigung nicht geftel- 

(en und wonach aljo diefe Geftellung, den Eltern zur 

Pflicht gemadt iſt. 

Natürlich fteht es den Eltern, da ja ein Impf— 
zwang nicht befteht, frei, ihre Kinder auch von einem 
andern als demBezirks⸗Impfarzte zu jeder von ihnen be- 
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liebten Zeit vacciniren zu laſſen und ber vorher geführte 
Nachweis‘ der bereits erfolgten Impfung befreit bon der 
Berpflichtung, die Kinder in dem anberaumten Impftermine 
zu geftellen. | 
Nordhauſen, den 22. November 1865. 
Die Poligeiverwaltung. 
Der Oberbürgermeiſter 
ullrich 


Diefe vorſtehenden Schriftſtücke Habe ich zur beſſeren Orien— 
tirung meiner Nordhäuſer Mitbürger hier mit aufgenommen und 
die hieſige Vehörde erſpart ſich dadurch auch fiir die Folge un— 
nöthige Schreibereien. 


Die betreffenden hieſigen Eltern wiſſen alſo nun, daß fie 
die in dieſem Jahre (1868) oder friiher zudietirte Strafe von 
15 ©gr. für die unterlaffene Geſtellung zu zahlen hatten 
und, mögen ſich damit tröften, daß ihre Kinder nicht vergiftet 
find und im anderen Falle der Impfſchein ja auch iu Sgr. 
gefoftet, hätte, jo daß fie alfo nur cin Mehr von 5 Sgr. trifft. 
Dic, hiefige Kämmereikaſſe wird die Strafgelder danu nad) zum 
allgemeinen, Nugen, der Stadt verwenden, was unendlich beſſer 
ift, als wenn jo und fo viele Kinder mehr geimpft worden wären, 


Hoffentlich werden (mim doc die hiefigen Einwohner die 
Impfverordnuiig befjer verftehen und um weiteren Unannehmlich— 
feiten zu entgehen, nad) erfolgter Aufforderung ihre Kinder in 
dem angezeigten Termine geftellen, um ihre Erklärung, nicht 
impfen zu laſſen, abgeben zu können. Es wird dadurd) cin 
weiterer Vortheil für die Stadt Nordhaufen gefchaffen, weil die 
Polizeidiener künftig ihre Zeit mit anderen nöthigeren Dingen 
werden ausfüllen können, 

Alſo Nichts fiir amgut! Id schreibe nicht gegen, jondern 
für die Behörden, die ja mit ihrem eigenen Fleifd und Blut 
betheiligt find und zum ganzen Volke gehören, 
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Directev Zwang zum Impfen wird nad) den big jebt be- 
ftebenden Gefegen in Preußen nur ausgeiibt beim Militär und 
bei etwa eintretenden Podenepidenien auc bei Bürgerlichen. 

Jeden Zwang zum Impfen, ſowohl den directen als auch 
den, dem Directen meift ähnlich, febenden imdirecten, müffen wir 
(natürlich auf gejetslichem Wege) abzuſchaffen fuden, ‚denn er 
ift der entjchiedenfte- Eingriff in die perſönliche Freiheit 
deg Einzelnen, eine Mißachtung der Elternrechte und 
ein mit Füren- Treten, anderer berechtigter und ver 
nünftiger Auſichten und Erfahrungen. 

Der Impfzwang iſt aber aud) bei der unbedingten Sdi: 
lichkeit dev Impfung cine Schädigung des ganzen Staates, 

Der Staat fowohl als die Behörden, welche ſelbſt ; wieder 
aus Familienvätern  beftehen, werden es ung Gegnern: daher, cinft 
Dank wiſſen, daß wir ihnen durch unfere Oppofition manches 
Elend erfpart und Heil, in die Familien gebracht haben. Es 
muf und wird eine Zeit fommen, wo die Negierungen - die 
Podenimpfung als eine Vergiftung ebenfojehr verbieten werden, 
als ſie dieſelbe jet anempfehlen. © Die Natur wird und mu 
fiegen, denn in ihr allein liegt die abfolute Wahrheit und in der 
Unnatur Irrthum und Täufchung. 

Und nun ihr Bäter, Mütter amd Vornuinder, prüfet ſelbſt, 
wie es eure Pflicht ift, denkt über die Impfung ſelbſt nach, fol- 
get nicht blindlings einen verderblichen Wahne und went ihr 
euch überzeugt Habt, daß die Impfung naturwidrig, unnütz und 
ſchädlich ift, fo bedenfet, dafs ihr verantwortlich ſeid in eurem 
(Semiffen, wenn ihr dennoch eure Kinder und Miündel durch 
(Gift habt elend machen oder ‘gar tödten lafjen. Daft iper zur 
Impfung nicht gezwungen werden könnt, wißt ihr) jetzt. Nehmt 
aljo feine Nücjicht auf andere Perfonen oder Verhältniſſe, ſou— 
dern Handelt nad) ever eigenen innerſten Ueberzeugung, denn 
als Eltern feid ihr verantwortlich für das Bohr und 
Wehe enver Be SEE ti 
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Anhann. 


Urtheile anerkannter Fadminner. 


Prof: Hamernik in Prag nennt die Impfung in feiner 
Rede im böhmischen Landtag einen Schandfled der ürztlichen 
Praxis und‘ Hat im englifchen Blaubuch, das auf Antrag des 
Parlaments wegen der Impfung angelegt wurde, ein ebenſo ehr— 
liches als ſcharfſinniges Gutachten gegen dieſelbe abgegeben. 

Prof. Ennemoſer schrieb: Cine grofartigere Myſtifi— 
fation — Betrug fami man es nicht nennen — hat die Welt 
ſeit ihren Beſtehen nicht erfahren, nur der Hexeuglaube könnte 
etwa zur Seite geſtellt werden. — Es iſt jedenfalls nicht zu 
begreifen, wie ein Gift im Organismus durch ein anderes (dass 
felbe) — zu vertilgen ſei.“ 

Betz in Heilbronn. — Wir zählen die Vaccination 
und son zu den größten Verirrungen, denen die Aerzte 
je antheimftelen.' 

Prof. Hochjtetter in Eslingen in einer Broſchüre: „Die 
Kuhpodenimpfung“,. jagt: Gerade das Blaubuch, das als Be 
weis fiir die Impfung ſtets zitirt wird, babe die Tebhaftejten 
Bedenken in ihm rege gemacht. Das: Blaubuch iſt für jeden, 
— der es lieſt, der — Zeuge „Wider“. die, Bac 
ei — 

n Schänffelen in Deftingen; Nicht bloß mit einer, 
mit ARI Zungen; möchte ic) proteftiven und proteftire wieder- 
holt und intmerfort feierlich gegen den gelehrten Unfinn gemiffer 
Lente vom Fac), die jegt noch gu behaupten wagen, das Kuh: - 
gift, cin Gift, fei fein Gift, und, gegen die Grauſamkeit derer, 
welche auf Grund diefer Behauptung am Impfzwang, den etwas 
maskirten Bethlehemitiſchen Rindermord im ihrem Wahn feſt— 
halten; | 

Dr. Winter in Luneburg — Die Vaccination iſt ein 
national⸗vbkonomiſches Laſter und eine mediziniſche DonQuixoterie. 


Sie 


Dr, Berde de Lisle Wie fommt es, daß in “einem 
aufgellärten Jahrhundert die: Akademie der Medizin, welche 
Centrum und Triebfeder  diefer großen Frage iſt, noch ein be- 
tlagenswerthes Borurtheil wicht durch folide und unwiderlegbare 
Gründe, fondern durd) Pomp, Preife, Medaillen und Aufmun— 
terung zu ftügen fucht ? 

Gs ift hohe Zeit im Imterefje der Wiſſenſchaft und der 
Menfchheit einzuhalten amd wieder gut zu machen, was diefes 
tolle thierifche Eintropfen an unferem Gefchlechte verdorben Bat; 
es ift hohe Zeit, daß die Alademie diefe Frage unter ihre 
Arbeiten wieder aufnehme, wenn fie nicht ſchwere Verantwort- 
lichkeit fir alles Ungliid auf ſich laden will, welches die Baccine 
ſchon in 3—4 Generationen angerichtet hat. 

Es ift endlich einmal Zeit, daß fie prüfe, ob Jenner und 
Gonjorten, um ihr fogenanntes Schußntittel gegen Blatter zur 
Annahme zu bringen, die unredliche Abficht hatten, die Regie: 
rung und das Publikum über die wahre Natur ihres Spezifi- 
cums gu betrügen und ob das, was fie fir Kuhpocke ausgaben, 
nicht ganz einfach das Reſultat der Inoculation des Mauke— 
gifte vom Fuß des Pferdes auf die Kuh ift. 

Im Bejahungsfalle werden wir die Akademie fragen: 

1. Ob durch die Uebertragung eines. Hautübeld vom Thiere 
auf den Menfchen dem Menjchen nicht auch andere Affectionen 
als eine Hautkranfgeit übertragen werden können ? 

2. Db in Folge der Uebertragung dieſer ‚Hautkrankheiten 
wicht auch die abforbivenden und. reforbirenden Bänigieten der 
Hautgefäße theilweife zerſtört werden? 

3. Ob in Folge diefer Wirkung die efeldaften Ausſchlagsſtoffe, 
welche von der Natur beſtimmt find, aus unſerer Oekonomie 
ausgeſtoßen zu werden, nicht an der Haut eine unüberwindliche 
Barriere finden, deshalb-gezwungen wurden, ſich im 
Junern unter mancherlei Formen zu entwickeln, und 
ob dieſe abvaccinalen Desorganiſationen nicht un— 
endlich bedeutender und 100mal tödtbhicher feien, 
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als die natürlichen Blattern, welche man * 
upfvergiftung-ſvermeiden will 

4. DO die Zahl dieſer Kraukheiten, welche ſeit der Vaccine 
in gewachjen ift, Folge der Vaceination iſt BEN 


r . Mitegeli fagt in feiner Stede ini Unterhaus! „das 
— den Mord geſetzmäßig machen. Unbebtunt 
ſchütze die Vaccination nicht dor "den Dlatteru, führe dagegen 
oft, Blindpeit und Skrofeln in ihrem Gefolge. Der Jennerismus 
jet, ‘der foloffalite Sumbug, den man dem Menfchen: 
zeſchlecht, durch trugeriſche Vorſpiegelungen jemals 
aufgeladen hat.“ 

Dr. % Kongitaffe, - Die öffentlichen Impfer haben vom 
Parlament. ungeheure crt befommen, die id im Augen— 
blick nicht, genau angeben kann. ‘1855 allein betrug dieſes 
54,727 Pfund, und, im jetigen Jahre werden die Impfer nicht 
viel unter 1/4 Millionen Pfund Sterling erhalten. Noch andere 
Summen, die, ich nicht ſchäten kann, find bewilligt worden, 
um dieſen monſtrbſen Betrug. aufrecht zu erhalten. Hat 
je ein Quackſalbermittel ſo viel Geld cingetragen ? 


Dr. Gricbcin Stuttgart. Was den Impfzwaug ins 
befondere betrifft, ſo ſollten alle Barteien ſich darin einigen, daß 
er als einer »derrrgehäffigften: Formen ſtaatlicher Bevormumdıns g 
gänzlich und alsbald wegzufallen babe; denn find die der VBace 
cimationi nachgerühntten Vortheile im beiten’ Falle mır zweifel⸗ 
haft, jo find andererſeits die leiblichen und jittlichen Nachiheile 
einer Zwangsimpfung leider mmozu gewiß. Mir ift der Impfs 
zwang ſtets als einer der. frechften Paraſiten am Baume der 
bitegerlichen Freiheit erjchienen, und dag er in Deutjchland noch 
zu diefer Stunde mit aller Macht aufrecht erhalten wird, im 
hochgebildeten, “Freien England‘ aber 1853. fich einſchmuggeln 
konnte, beweiſt unwiderleglich, wie wenig ſelbſtſtän— 
dig manınod Über die höchſten Fragen des Lebens 
zu denfeniigemobntrift 








Dr. Anceloim — Ich habe 20 Vahre geimpft. Sie 
Alle haben wohl mit Enthuſiasmus geimpft: Warum fällt uns 
denn heute die Lanzette anse der Hand’? TRTIEO 

Wir ftehen beſchämt, betroffen da, weil wir nad). 6djähri— 
ger Praxis. dien Vorfragen noch nicht gelöſt haben: Was ift 
der Impfitoff, kann die Vaccine vollbringen, was ſie verſprach, 
was find dien Folgen? — Wir wiſſen im Grunde: nichts Ger 
naues über das „göttliche Element: dieſes koſtbaren Praſervativs⸗ 
wie Dr. Lalagade ſchreibt. 

Doch weiß Jeder von uns, daß der Smpfitoff ein Gift 
iſt, daß er kein leichtes Gift iſt, daß er wie jedes Gift dem 
Syphilitiſchen nahe verwandt iſt, und als Arkanum der Veterinär— 
ſchule unter uns ſigurirt. Er miſcht ſich gerne mit. gefunden 
und kranken Säften des Menſchen, der Syphilis, der Flechten, 
der Skrofeln, des Ausſatzes amd theilt ſie den Impflingen mit, 
wie ſoviel Aerzte es bellagen. Haben wir ein Recht die Leute 
ſolchen Gefahren blindlimgs preiszugeben Du 

Vor allem aber wichtig und von fai — 
Zeugniß folgender, alter erfahrener engliſcher Impfärzte: Gre- 
gory, Epps, Collins, Pearce, Skelton, die durch 
Jahrzehente geimpft und dabei fo traurige Erfahrungen gemacht, 
daß ſie als ehrliche Männer, als entſchiedene Feinde der Impfung 
auftraten und aud Mitglieder der Anti-Compulsory Vaccination 
League in England: find. 

Dr. Gregory, der 50 Jahre tag Director deg Poderi 
hauſes in London war, hatte vor feinem Tode folgendes in der 
Medical Times, 27. Juni 1852 veröffentlicht: „Es find die 
medizinifchen Autoritäten, welchen das Parlament die Verbrei: 
tung und Oberaufſicht Über die Vackination anvertraut hat, 
welche die Unvollfommenbeiten zu erklären amd zurbefchönigen 
juchen! Die Hder, die Blatter mit Hilfe der Vaccination gu 
zerjtören, iſt cbenjo abſurd und chimäriſch. "Sierift ebenjo un— 
vernünftig wie anmaßend.“ — Ferner: „Ich vaverde gu dem 
Schlufje getrieben, daß die Empfänglichkeit fiv: das Blattern— 
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miasma bei Geimpften mit den Jahren wächſt, während das 
Gegentheil bei dem: ungeimpften Theil der Menſchheit ſtattſindet, 
deſſen Empfänglichkeit für die Blattern in der Kindheit am 
größten iſt.“ 

Genner ſelbſt, der fein erſtes Kind nach der Impfung 
verlor, ließ fein zweites: Kind nicht impfen, ebenjo ſträubte fich 
Dr. Greorgy feine Kinder impfen zu laffen, denn feine Erfah— 
tungen in der Privatpraris fein noch Schlechter als im Pockenhauſe.) 

Dr. Epps, Director des Jennerinſtituts zu London durch 
25 Jahre, wo er 120,000 Menſchen geimpft, ſpricht ſich prin— 
zipiell gegen jeden Zwang ‘ansi Das Vaccine virus, ſagt er, 
iſt ein Gift; als ſolches durchdringt es alle organiſchen Syſteme 
und inſizirt fie derart, daß es repreſſid auf die Boden wirkl. 
Es iſt weder Antidot noch Corrigens, noch Neutraliſans der 
Pocken, ſondern nur cin die Erpanfivfraft einer guten Natur 
lähmendes Mittel, daß dies Borken auf die Scyleimhäute zurüd- 
fallen müſſen. Niemand bat das Recht, cin fo tcifches ‚Gift 
zwangsweiſe in das Leben eines Kindes einzuführen. 

Dr. Skeltonoſagt: Id habe viele Jahre zur grofien 
umpfarmee gehört, möchte aber nicht Länger die. Berantwortlid)- 
feit auf mic) nehmen, da die Vaccine nicht bloß nicht schützt, 
jondern auch Urſache anderer Krankheiten‘ it. 

Dr. 28. Collins, durch 20 Jahre Finpfargt in Edinburgh 
und London jchreibt: Es findet Leine Veränderung der Virulenz 
der Pocken ſtatt, trotz Impfzwangsgeſetze. Von den Geimpften, 
die befallen wurden, waren 2/3: gut vaccinirt. — 

Wenn ich die Abſicht hätte, nur der Opfer zu beſchrei— 
ben, welche durch die Impfung darnieder geworfen find, fo wiirde 
Dir das Blut in den Adern ſtocken. — Es wird geſagt, daß 
mehr Ungeimpfte ſterben als Geimpfte, das könnte von Nicht⸗ 
denkenden zu Gunſten der Vaccination gedeutet werden. Wir 
müſſen aber zwei Klaſſen unterſcheiden, welche in jenes Inſtitut 
aufgenommen werden. ) Leute, die in gut ventilirten Häuſern 
wohnen, gut gekleidet, gut verſorgt, gut logirt und genährt find, 
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das find die -Vaccinirten, und 2) Lente don ventgegengefetter 
Qualification, dic im phyfischer und geiftiger Beziehung" niederer 
jtehen, weniger. Kräfte beſitzen der Kraukheit zu widerftehen, das 
find die Nichtvaceinirtem — Ich habe durdjaus keinen Glauben 
mehr. an die Vaccination und betrachte fie mit dent widerlichen 
Stel, denn fie iſt das Mittel ſchmutzige und gefährliche Krank: 
heiten von einem Menfchen auf den ander gu übertragen, ohne 
irgend. einen Schug zu gewähren, Ido bin in der That der 
Anficht, daß wir in der Jenuer'ſchen Periode Leben, mo man unſchul— 
dige Kinder und den micht dentenden Theil dev Erwachfenen ſchlachtet. 

Dr. Stowell in Brighton, 25 apre: lang Impfarzt, 
jagt: Die faft allgemeine, Erklärung meiner Patienten’ jebt mid) 
in den) Stand, den Ausspruch zu thun, daß die DBaceination 
nicht bloß eine Tänfhung, ſondern auch ein Fluch fir 
die menschliche Geſellſchaft fer: Mehr denn lächer— 
lich, geradezu unvernünftig iftves zu ſagen, ingend 
cin verdorbener Stoff, der aus den Eiterbeülen mid 
Bläschen. eines organiſchen Weſens kommt, könne 
den menſchlichen Körperranders als verunreinigen 
und nicht Faden, — nenne man den Stoff nun eine Lymphe 
odersigebe man ihr einen andern dummen Nanıen, es iſt umd 
bfeibt Fein Verderbniß und ein Anſtoß, der weggeworfen wer— 
den ſoll. 

Es wurde behauptet, daß die Vaceination für's Leben 
ſchütze, als dies nicht eintraf, ſo wurde cime Nevaccinatton alle 
ſieben Jahre angerathen. Auch das schlug fehl, 

i, Berner, fehlte es an hinreichendem Kuhgift. Nun: dann 
impfte man die Kithe mit menfchlichen Blatter, und das darang 
entjtehende eiterige Product mußte für Kuhblatternſtoff, für Friſche 
Lymphe vonder Kuh veg! (vie das Staatsgeſetz wild) gelten. 
— Diefes Baftardgift bringt man in die Körper der Männer 
und Weiber, gleichviel welde Krankheit Menjc oder Kuh ge- 
habt. haben mögen n) Das: heißt man Heutzutage „ächten. Inipf- 
ſtoff.“ Mam trägt diefe reine Lymphe von Kind zu Kind 
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big auf den heutigen Tag und verbreitet auf diefe Weiſe einen 
tranlenbeitand, jo daf die Spitäler und Apotheken um 80% 
auwuchſen, amd ſich mit jeden -Tag vermehren. — Was find 
450, Aerzte des Blaubuches, da in London allein 3000 Aerzte 
eben, id habe Namen von 109 Aerzten, die ebenſo denten 
mie id). 

Dr. Bearce in Nordhampton, durch 25 Fabre JImpfarzt, 
äußerte in ‚einer Verſammlung: Aus der Betrachtung der Epi⸗ 
demien ſtellt ſich auf's Thatfächlichfte heraus, daß der Verſuch 
Präventivmaßregeln "gegen Epidemien zu treffen, wie die Vac— 
cination, vergeblich iſt. — 

Wie kann der Hiſtoriker in den Irrthum verfallen, die 
veränderte Pockenſterblichkeit ſei der Baccination zuzuſchreiben; 
in den erſten 30 Jahren des letzten Jahrhunderts ſtarben von 
1000 Pockigen 74, in den letzten 30 Jahren nad) der Inoku— 
lation ftarben von 1000 Pockigen 95. — In dem Berichte des 
Vaccine-Poceninftitutes 1803 heit es: es fteht feineswegs feft, daß 
die Vaccine eine Wohlthat für die Bevölkerung fei, denn von 
ungefähr 1000 Geimpften ftarben 6 und 25 hatten cine ſchwere 
Kraulheit durchzumachen, während gleichzeitig die Vaccination 
das Kontagium angbreitete und die Sterblichkeit vermehrte, — 
Bon 298) Vaccinirten farben nicht weniger als 31 im Pocken— 
jpital zu London. — Daf die Schwindfucht feit 50. Yahren 
immer mehr wächft, ift anerfannt, 

Dr. Bayard, cin ansgezeichneter franzöfifcher Arzt, ſchrieb 
in einer Petition an'8 Parlament: Die Vaccination ift ein Vere 
brechen gegen die Natur. Die Weiterverbreitung des virus 
fällt zuſammen mit. der Geneigtheit des Menfchengefchlechts zu 
Beulen, Fäule oder Thierfrankheiten. Im Allgemeinen verzögert 
die Impfung nur den Keim der Blattern, ohne ihn zu zerſtö— 
von. — Die allgemeine Einführung der Vaccine hat die Sterb- 
lichkeit der Jugend verdoppelt. 

Alexander v. Humbold erklärt vin einem Briefe 
an Dr. Gibbs, „den fortfchreitenden gefährlichen Ein 





IT |a 


Fluß der Vaccine in Frankreich, England und Deutſch— 
[and wahrgenommen gu Haben.“ vi 
Ne de 

des 
Abgeordneten Dr. med. Roſer 
im Reichsralhe am 20. Funi 1868, die Impfung belreffend. 

Meine Herren! Es giebt im der Heilkunde eine Maffe von 
Vorurtheilen, cine Maffe von Ballaft, "möchte ich Tagen, viel 
Schutt. wegzuräumen und Syſteme miederzureißen. 

Ich kenne die mächtigen Hinderniffe von Seite, der irratio— 
nellen Medicin, ich kenne auch die Unkenntniß der Staatsmedicin, 
ich, ‚kenne den herrſchenden Aber- und Wunderglauben, ich, weiß 
es, daß vieles faul im Staate Dänemark it, ich weiß es, Daf 
Felſen don Vorurtheilen zufammenzuftiirzen find, ich, weiß 08, 
daß noch Taufende von Zöpfen im der Mediein abzuſchneiden 
find (Heiterkeit), ich weiß c8, daß mich der Zorn der. Jmpfer 
und Oberimpfer der Reſidenz treffen wird, allein ic), fürchte 
nichts; es ift Sade der Wahrheit und Gerechtigkeit, daß der 
Impfzwang einmal aufgehoben merde, id reiche Jedem gerne 
die Hand, der als Pionnier des FortfchrittS in der Heiltinde 
auftritt. Gu der Staatsmedicin gilt das Motto: 

Wozu denken, das Denken iſt fiir das Volk unnütz, für die 
Regierung läſtig und fiir uns eine mühſame Dperation deg 
Geiſtes. 

Beim Impfen iſt es ebenfalls fo; das Concordat der 
Umpfung jagt: Es muß geimpft werden — bafta! Das iſt genug 
umd wer es nicht glaubt, ſteht außerhalb der Wiffenfchaft. Die 
Impfung hat, wie Vieles in der Medicin, den Credit verloren; 
mau wird mir die Erfahrung vorjchiigen; die Erfahrung hat 
aber auch gelehrt, daR früher zu Tanfenden Aderläffe gemacht 
worden find und zu Taufenden Blut genommen wurde, und 
gerade die Erfahrung und die Wifjenfchaft Haben auch vieder 
gelehrt, daß nicht? nachtheiliger ift, als der Bampyrismus, und 
man hat alfo damit aufgehört, Von der Impfung: weiß man, 
daß fie nachtheilig ift und man will nicht davon abgehen.‘ Kuh— 
poden amd Menfchenblattern find etwas ganz Verfchiedenes; fie 
ſtehen im gar Feiner Beziehung, weil fie zwei” verfchiedene Krant- 
heiten find, es ſchließt eine die andere nicht "aus, und es fan 
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daher die Einimpfung von Kuhpocken auf Menjcen durchaus 
feinen Nutzen bringen. Die, Impfer felbft wiſſen ja eigentlich) 
über den zugewährenden Schuß der Impfung ſehr wenig zu jagen. 


Im Jahre 1801 trat Jenner, als er die fchöne Impfung 
entdedte, mit der Behauptung auf, die Impfung ſchütze für das 
ganze Leben; mm tritt ein Anderer auf, der jagt, fie ſchützt auf 
7 Jahre; ein Anderer jagt wieder, fie ſchützt auf 10 Sabre, 
So ift dies ein höchſt vages Treiben in der Wiffenjchaft; aber 
in. der Wiffenfchaft darf eg kein vages Treiben, geben, da miiffen 
fefte Grundſätze aufgeftellt werden. 


Wie nichtig die Impfung‘ ift, beweiſt, dag man mitteljt 
Brechweinſtein dieſelbe Puſtel hervorrufen kann, wie mit der 
Lymphe, und ſelbſt der Oberimpfer der Reſidenz wird nicht 
unterſcheiden koönnen, welche Puſtel durch Brechweinſtein und 
welche durch) Lymphe hervorgerufen wurde. (Bravo! Sehr gut!) 

Warum impft man denn nicht mit Brechweinſtein? Es 
wülrde die Impfung init demſelben gewiß mit weniger Nachtheil vera 
bunden fein, als mit der Lymphe. (Hciterfeit) Allein ich frage, 
ift Brechweinſtein in Stande, die Blattern zu verhilten? 

Gewiß nicht; ebenfowenig, wie von Aerzten, die Geld 
machen wollen, behauptet wird, daß Belladona vor Scarlad) 
ſchützt. Man fagt, die Poden treten in Folge der Impfung 
nicht mehr fo häufig auf. Aber meine Herren, fefen Sie nur 
die neneren Berichte iiber die Epidemien und Sie werden fehen, 
wie heftig fie auftreten. Es befteht da gar fein Unterfchied, die 
in faft allen Staaten Europa's und and) bei ung in Defterreich 
herrſchenden Epidentien beweifen, was die Impfung nitgt. Man 
fagt, daß in Folge der Impfung die verheerende Thätigfeit der 
Blattern aufhört. Meine Herren! Ich kann Sie. verfichern, 
daß jede Krantheit mit der Zeit an In und Crtenfität verliert, 
Biele Krankheiten verſchwinden jogar gänzlich. Id will als Bei- 
fpiel nur die Pejt und den Typhus anführen, welche nicht mehr 
mit jener Kraft und Energie, nicht mehr in jener, In- und Cr- 
tenfität auftreten, wie dies früher der Fall war, 

Nehmen Sie nur das Jahr 1792, in welchen der jogenannte 
Hildebrandiiche Typhus auftrat und furchtbare Verheerungen an 
richtete, während gegenwärtig. der Thphus viel milder auftritt, 

Man laſſe es mu, wie man es bei der Wahl des Monarchen 
zuweilen thut, auf cine Volksabſtimmung anfommen. Man frage 
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die, Lente, was fie zur Impfung jagen, und man wird hören; 
Seitdem mein Kind geimpft ift, ift es Frank 

Bisher wurde die Impfung von Badern, aber nie von bor: 
urtheilsfreien, von ppyſiologiſch gebildeten Diärinern vorgenommen. 
Biele Aerzte würden die Impfung recht gerne aufgeben, aber fe 
jagen: Ich muß impfen, weil ich "bezahlt werde; ich fee ein, 
eg nützt nichts, mir felbft haben Aerzte mitgetheilt, daß dadurch 
Krankheiten übertragen werden, aber, fagen fie, was follen wir 
machen, wir wollen leben. Es iſt alfo die schlechte Stellung 
der Aerzte, welche "beiträgt, dar geimpft werden muß. (Mufe: 
Sehr wahr!) 

Eine der nachtheiligften Folgen der Impfung ift die Ueber— 
tragung der Eyphilis. Man hat nachgewiefen, daß die Syphilis 
ohne Verwundung nicht übertragbar ift. Ich will’ cs Ihnen be 
weifen. (Heiterkeit). Ich will eine unverletste Stelle der Haut 
mit Schanfereiter einreiben und ic) werde nicht ſyphilitiſch mer 
den, (Gelächter), — Sie lachen darüber meine Herren — wäh- 
rend durch Verwundung die Epphilis übertragen wird. Wie 
viele Unglücksfälle find aber durch die Ucbertragung der Syphilis 
vorgekommen? Id glaube, Sie haben, meine Herren, den Pros 
cop in Baiern gelefen, wo ein Arzt der Negierung bewiefen hat, 
daß er die Syphilis übertragen kann. Er ift freilich beſtraft 
worden, aber er wollte nur der Regierung beweiſen, welches 
Unglücd die Uebertragung der Syphilis durch die Impfung herz 
vorgerufen hat. 

Meine Herren! Wer bürgt mir dafür, daß die Lymphe frei 
und rein ift. Haben wir denn eine Sicherheit, und ich erſuche 
die Impfer und den Herrn Oberimpfer der Nefidenz (Heiterkeit), 
mir gu jagen, worin denn die Sicherheit Liegt? | 

Dann, meine Herren, feit der Impfung treten viel mehr 
Kinderkrantheiten. als früher auf, und fragen Sie die Mütter, 
fo werden Sie Ihnen jagen: Seitdem mein Kind geimpft ift, 
ift es krank, durd) die Impfung wird cin Fieber hervorgerufen, 
und wer haftet mir Ddafitr, daß nad) dem Cintritte des Fiebers 
ſich nicht noch befondere Kraukheiten dazu gefellen, 

Der berühmte Dr. Lowe in England hat nachgewviefen, daß 
jeit Einführung der Impfung v. I. 1853 bis 1869 um 36,000 
Kinder mehr geftorben find, als vor Einführung der Impfung, 
und der Ymipfzwang, das erkläre id) offen und frei im Parla: 
mente, ift ein Berbrechen am Volkskörper. Er verlegt die pere 
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jönliche Freiheit er verlegt die Rechte der Eltern, und id) möchte 
jagen, die conftitutionelle Freiheit; ev iſt nichts Anderes, als ein 
deſpotiſcher Geſetzvorſchlag. 

Meine Herren! Ohne phyjiologijche Baweife bleibt, mir die 

Ampfrng, eine, Sharlatanerie, ohne Phyfiologie ‚giebt es feine 
Wiſſenſchaft, und die Impfung ift, ich möchte jagen, cin wiſſen⸗ 
ſchaftliches Verbrechen! 
i Id behaupte, die Impfung handelt gegen die Stantsgrund- 
gejeße, ſie beſchränkt die, ganze, perſönliche Freiheit; die Eltern 
werden durch den. Schergen, durch den Polizeimann, „befonders 
in Böhmen, dazu gezwungen, ihre Kinder impfen zu laſſen, wenn 
fie auch fran, find, wem fie auch im Sterben liegen! Und 
warum? — Weil es die Negierung, will. (Heiterfeit.) 

Es iſt ja Gewiſſensſache, Jemanden zu zwingen, fid «mit 
einem Stoffe vergiften gu faffen, wo. weder die Eltern, noch dev 
Arzt wiſſen, was. eigentlich der; ganze Stoff ift. ' 

Eine, Krankheit kann nur verhütet werden durch genaue 
Kenntniß der Urſachen. Dieſe exiſtirt aber: gue Zeit noch nicht, 
Man kennt die Urſachen der Blattern nicht; wo man die Ure 
fadyen nicht kenut, kaun man aud) die Krankfeit nicht entfernen: 
tollatur ‘causa; tollatur morbus. Lehrt denn nicht die tägliche 
Erfahrung, daß nebſt den Urſachen der Krankgeit immer and) 
eine Dispofition, vorhanden iſt? Glauben Sie, daf das Bischen 
Lymphe im Stande ift, „die Dispofition zu verhiiten? Nein, 
Wer gu Dlattern geneigt ift, befommt die Vlattern} ob er ge— 
impit iſt oder richt. 

Ich will alfo, daß diefer Gegenftand nicht, wie es bisher 
geſchehen iſt, von Impfern oder Badern unter ſich und. über— 
haupt handwerksmäßig geübt werde, ohne Rückſicht auf die Kin— 
der, ob fie ſyphilitiſch find oder nicht, ob fie tubereulös oder die 
Gltern tubereulös find. 

Ih erlaube mir daher den Antrag gu ftellen: „Dieje 
Petition werde der Regierung zur eingehenden Würdigung mit 
der Aufforderung übergeben, umfajjende Erhebungen pflegen zu 
faffen und das Nefultat derjelben dem Hohen Haufe milzutheilen,“ 
(Bravo! Bravo!) i 


— 


Druck bon Eh Müller in Nordbaufen. 





